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    «Das Reich der Himmel ist wie ein bisschen Sauerteig, 
den eine Frau nahm und unter eine große Menge Mehl mischte. 
Nach einer Weile war der ganze Teig davon durchdrungen.»


    Jesus von Nazareth (Matthäus 13,33)


    Du hast dich gewiss schon oft gewundert, warum der Feind [Gott] Seine Macht so wenig gebraucht, um der menschlichen Seele in jedem Augenblick Seine Gegenwart fühlbar zu machen in einer Weise, wie Er sie für gut hält. Nun aber verstehst Du, dass das Unwiderstehliche und das Unbestreitbare die beiden Waffen sind, die Sein Plan Ihm anzuwenden verbietet. Den menschlichen Willen zu überspielen (was Seine fühlbare Gegenwart – außer in der blassesten und abgeschwächtesten Form – sicher täte) wäre für Ihn nutzlos. Er kann nicht hinreißen. Er kann nur werben. Seine niederträchtige Absicht ist, den Pudding gleichzeitig zu verzehren und aufzubewahren. Die Geschöpfe sollen eins sein mit Ihm und doch sie selber bleiben. Ihre Persönlichkeit einfach aufzuheben oder sie Sich anzupassen dient Ihm nicht. …


    Früher oder später entzieht Er ihnen, wenn auch nicht in Wirklichkeit, so doch wenigstens für ihre bewusste Erfahrung, alle jene Stützen und Reizmittel. Er lässt das Geschöpf auf seinen eigenen Füßen stehen, damit es aus eigenem Willen die nun aller Reize entblößten Pflichten erfülle. … Er kann die Menschen nicht zur Tugend versuchen wie wir zum Laster. Weil Er will, dass sie selbstständig gehen lernen, muss Er Seine Hand von ihnen abziehen. … Unsere Sache steht nie so sehr in Gefahr wie dann, wenn ein Mensch, der zwar nicht mehr das Verlangen, aber doch noch den Vorsatz hat, dem Feind zu dienen, hinausblickt auf ein Weltall, aus dem auch der letzte Schatten Seiner Gegenwart gewichen zu sein scheint, wenn er fragt, warum er verlassen sei, und … trotzdem gehorcht.1


    Onkel Screwtape in C. S. Lewis’ Dienstanweisung für einen Unterteufel
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    In den letzten 10–15 Jahren gab es, außer der Bibel, kein Buch, das mich in meinem Verständnis und auch in der Praxis meines Christseins stärker geprägt hat als Gott. Du musst es selbst erleben von Dallas Willard. Ich habe es viele Male ganz oder in Teilen gelesen, studiert und praktisch in meinem Leben umgesetzt, und ich bin immer noch dabei, aus dem Reichtum dieses Buches zu schöpfen, studiere es weiterhin und gehe Schritte in der Umsetzung dessen, was Willard beschreibt. Ich wünsche den Christen in der deutschsprachigen Welt dieses Buch ganz dringend – weil es eine Botschaft enthält, die das Potenzial hat, unser ganzes Verständnis von Christsein grundlegend zu verändern.


    Daniel Soldner, Theologe & Seelsorger



    Endlich – liegt dieser geistliche Klassiker auch in deutscher Sprache vor.


    Zielgenau – entlarvt Dallas Willard die philosophischen Engführungen und ideologischen Gefährdungen der sterbenden westlichen Kultur und des von ihr geprägten Christentums unserer Zeit.


    Hoffnungsvoll – entfaltet er einen Horizont des Reiches Gottes, durch den die lebensschaffende Kraft der Nachfolge von Jesus Christus unsere Welt erneuern kann. Eine Pflichtlektüre für alle, die geistliche Verantwortung übernehmen und dabei selbst im Glauben reif werden wollen.


    Roland Werner, Afrikanist & Theologe



    Mit Ausnahme der Bibel hat mich kein Buch in den vergangenen Jahren so beschäftigt und begeistert, wie Dallas Willards Gott. Du musst es selbst erleben. Es ist ein großartiger Entwurf voller frischer Einsichten, um die einzigartige Botschaft Jesu nicht nur zu verstehen, sondern auch im eigenen Leben anzuwenden und umzusetzen. Für mich geht mit der deutschen Ausgabe dieses Buches ein seit vielen Jahren gehegter Wunsch endlich in Erfüllung.


    Jörg Ahlbrecht, Autor & Theologischer Referent 
(Willow Creek Deutschland)
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    «In jenen Zeiten gab es Riesen im Land.»
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    Vorwort


    Gott. Du musst es selbst erleben ist das Buch, nach dem ich schon mein ganzes Leben lang gesucht habe. Wie Michelangelos Sixtinische Kapelle ist es ein Meisterwerk und ein Wunder. Und wie jene berühmten Fresken präsentiert es uns Gott als real und gegenwärtig und als den, der seine Hand der ganzen Menschheit stets entgegenstreckt. Es gibt vieles, was mich bei Gott. Du musst es selbst erleben beeindruckt. Ich will nur einiges davon erwähnen.


    Erstens staune ich darüber, wie umfassend das Buch ist. Es vermittelt mir eine ganze Weltanschauung, eine Perspektive für diese Welt. Es liefert mir das philosophische Konzept, mit dem ich die Bedeutung und den Sinn der menschlichen Existenz erfassen kann. Es zeigt mir, wie die biblische Botschaft in ihrer Gesamtheit zu verstehen ist. Es macht mir klar, dass die Lehren Jesu intelligent, unverzichtbar und bewusst praktisch ausgerichtet sind.


    Die Breite der Themen, die hier behandelt werden, ist erstaunlich: von der Erlösung und Rechtfertigung über die Nachfolge und unser Wachstum in der Gnade bis zum Tod und zu der Art unserer Existenz im Himmel. Die mittleren Kapitel konzentrieren sich zu Recht auf die Lehre Jesu in der Bergpredigt. Doch selbst das vollführt Willard so, dass er uns dabei die ganze Bibel lehrt – ja, unser ganzes Leben vor Gott.


    Außerdem ist seine Analyse der Gegenwart absolut bemerkenswert und umfassend. Auf prägnante Weise entlarvt er, wie trügerisch die verschiedenen Theorien, Fakten und Techniken des zeitgenössischen säkularen Materialismus sind, indem er aufzeigt, dass diese «nicht die geringste logische Auswirkung auf die größten Fragen unserer Existenz und des Lebens» haben. Aber auch die zeitgenössische religiöse Szene entgeht nicht seinem präzisen Blick. Mit der vielleicht aussagekräftigsten Formulierung des ganzen Buches legt er die verschiedenen «Theologien zur Sündenbewältigung» offen, konservative wie liberale, von denen die Kirche heutzutage geplagt wird. Dies ist ein Buch, das mir den großen Horizont eröffnet.


    Zweitens bin ich von der leichten Verständlichkeit dieses Buches beeindruckt. Mir ist durchaus bewusst, von welch immenser Bedeutung die hier besprochenen Themen sind, und doch ist alles so gut zu verstehen, so leicht zu lesen, so einfach anzuwenden. Vielleicht hatte ich ja befürchtet, dass ein Philosoph von Weltklasse nicht in der Lage wäre, mich in meiner Situation anzusprechen, aber da lag ich wohl falsch. Wieder und wieder sah ich mich selbst im Spiegel von Willards Erkenntnissen über die menschliche Natur.


    Darüber hinaus ist alles, was Willard behandelt, so gezielt praktisch ausgerichtet. Niemals erlaubt er es, dass seine Themen nur theoretisch bleiben, stets verwebt er sie mit der Textur unserer alltäglichen Erfahrungen. Seine Geschichten bezaubern uns. Seine Beispiele sind lehrreich. Doch vor allem geht er mit den großen menschlichen Themen so weise und vernünftig um.


    Das gilt insbesondere für Kapitel 9: «Ein Lehrplan für die Ausbildung: Wie wir Jesus ähnlich werden können». Es enthält eine Fülle praktischer Ratschläge, wie wir genau dorthin gelangen, dass wir «Gott, den Vater, den Allmächtigen, den Schöpfer des Himmels und der Erde» lieben, ehren und ihm beständig gehorchen.


    Drittens bin ich beeindruckt vom Tiefgang dieses Buches. Willard ist ein Meister darin, die zentralen Erkenntnisse aus den Lehren Jesu zusammenzufassen. Vielleicht deshalb, weil er Jesus als einen intelligenten, absolut kompetenten Lehrer ernst nimmt. «Jesus ist nicht nur recht gut, er ist einfach brillant», schreibt er.


    An dieser Stelle erlaube ich mir ein paar Bemerkungen über die tiefe Bedeutung jener Lehre, die wir die «Bergpredigt» nennen. Die meisten Ausleger verwandeln diese eindrücklichen Worte Jesu in eine neue Sammlung seelenvernichtender Gesetze. Andere wiederum sind der Auffassung, dass es ohnehin nicht möglich sei, diese Lehren zu befolgen, und versuchen sie daher in eine andere Zeit, an einen anderen Ort oder in einen anderen Abschnitt der Heilsgeschichte zu verbannen. Und diejenigen, die beide Optionen ablehnen, betrachten die Bergpredigt in der Regel als eine lose Sammlung schöner Sprüche, die von unbekannten Herausgebern zusammengetragen wurden – in poetischer Hinsicht interessant zu lesen, aber in keinem wesentlichen Zusammenhang stehend mit dem, wie wir heute unser Leben führen. Was, so fragte ich mich, würde Willard uns hier wohl «auftischen»?


    Ein die Seele sättigendes Bankett, lautet die Antwort. Ich kenne keinen Autor, der so effektiv zum Kern der Lehre Jesu vordringt. Willards Ausführungen zu den «Seligpreisungen» zum Beispiel sind einfach überwältigend. Sie stellen viele unserer gängigen Auffassungen dieser berühmten Passagen auf den Kopf. Allein das ist schon die Lektüre dieses Buches wert. Aber Willard gibt uns noch mehr, viel mehr – ein Fest für Verstand und Herz.


    Was mich zu meiner vierten und letzten Beobachtung führt: Ich bin beeindruckt vom warmen Ton dieses Buches. Selten habe ich einen Autor gefunden, der einen durchdringenden Intellekt mit einem so großzügigen Geist verbindet. Ganz eindeutig ist er vom Kopf zum Herz hinab vorgedrungen, und von dort aus berührt er sowohl unseren Verstand als auch unser Herz.


    Dallas Willard spricht Worte der Gnade und Barmherzigkeit zu uns, vor allem zu denjenigen, die durch die Welt, in der wir leben, niedergedrückt wurden: «Die Rausgeflogenen, die Abgesprungenen und die Ausgebrannten. Die Zerbrochenen und die pleite Gegangenen. Die Drogenabhängigen und die Geschiedenen. Die HIV-Positiven und die Herpes-Geplagten. Die Hirngeschädigten und unheilbar Kranken. Die ungewollt Kinderlosen und die viel zu oft oder zum falschen Zeitpunkt Schwangeren. Die Überoder Unterbeschäftigten und die Arbeitslosen. Die Unvermittelbaren. Die Betrogenen, Beiseitegeschobenen, Abgeschriebenen. Die Einsamen, die Inkompetenten, die Törichten.» Auf diese und viele andere Weisen spricht dieses Buch, so finde ich, voller Mitgefühl zu uns, in welcher Situation auch immer wir uns gerade befinden, leben und sind.


    Meiner Meinung nach gehört Gott. Du musst es selbst erleben zu den wenigen Büchern, die ich in einen Rang einordnen würde mit den Schriften von Dietrich Bonhoeffer und John Wesley, Johannes Calvin und Martin Luther, Teresa von Ávila und Hildegard von Bingen und vielleicht sogar Thomas von Aquin und Augustinus von Hippo. Falls die Wiederkunft Christi noch auf sich warten lässt, ist dies ein Buch für das nächste Jahrtausend.


    Richard J. Foster, 1997

  



  
    


    Einführung


    Meine Hoffnung ist es, mit diesem Buch ein neues Hören auf Jesus zu bewirken, vor allem unter denjenigen, die meinen, ihn schon verstanden zu haben. In seinem Fall hat die vermeintliche Vertrautheit offen gesagt zur Entfremdung geführt, diese wiederum zur Verachtung und die Verachtung zu tiefer Ignoranz.


    Nur wenige Menschen finden Jesus heutzutage als Person interessant oder schreiben ihm eine grundlegende Bedeutung für den Verlauf ihres alltäglichen Lebens zu. Er wird in der Regel nicht als Persönlichkeit aus dem realen Leben betrachtet, die sich mit Themen des realen Lebens befasst. Vielmehr beschäftigt er sich offenbar mit irgendwelchen schwer fassbaren Bereichen, die nichts mit dem zu tun haben, was wir bewältigen müssen, und zwar, was wir heute bewältigen müssen. Und ehrlich gesagt, traut man ihm in dieser Hinsicht auch nicht allzu viele Fähigkeiten zu.


    Er wird automatisch als mehr oder weniger märchenhafte Figur angesehen – wie ein Bauer oder vielleicht ein Springer oder Läufer in irgendeinem religiösen Schachspiel –, eine Figur also, die nur in die Kategorien von Dogma und Gesetz passt. Ein Dogma ist das, was man glauben muss, unabhängig davon, ob man es wirklich glaubt oder nicht. Und ein Gesetz ist das, was man tun muss, egal, ob es gut für einen ist oder nicht. Was wir aber jetzt glauben oder tun müssen, ist das reale Leben, prall gefüllt mit interessanten, furchterregenden und bedeutsamen Dingen und Menschen.


    Allerdings gehörten Jesus und seine Worte nie in die Kategorie von Dogma oder Gesetz, und sie so zu lesen, als gehörten sie dorthin, bedeutet, sie vollkommen falsch zu verstehen. Sie laufen nämlich jedem etablierten Arrangement und Denken zuwider. Das wird schon daran deutlich, wie die Worte Jesu zuerst in diese Welt kamen, welche Auswirkungen sie anfangs hatten, wie sie in die Schriften des Neuen Testaments aufgenommen wurden und wie sie im Leben seines Volkes weiterexistieren. Jesus selbst beschrieb seine Worte als «Geist und Leben» (Joh 6,63). Sie dringen in unsere «reale» Welt mit einer Realität ein, die sogar noch realer ist als unsere Realität, und das erklärt, warum Menschen damals wie heute meinen, sich davor schützen zu müssen.


    Dogma und Gesetz sind mittlerweile von einer Aura der Willkür umgeben – zu Unrecht vielleicht, aber durchaus verständlich. So wie unser Denken sich im Laufe der Geschichte entwickelt hat, sind Dogma und Gesetz für die meisten Menschen heute ganz einfach das, was Gott will. Diese Sichtweise misst beidem eine große Bedeutung zu, ja, lässt es sogar gefährlich erscheinen, und dies wird allgemein so anerkannt. Auf der anderen Seite trennt uns dieses Verständnis aber von unserem Gespür dafür, wie die Dinge wirklich sind: es kappt die Verbindung zur Wahrheit und Realität. Und unser «reales Leben» ist unsere Wahrheit und unsere Realität. Dort passieren die Dinge tatsächlich. Es ist nicht der Bereich des «So sollte es sein», denn dies macht unser Leben nur noch schwieriger, vielleicht sogar unerträglich.


    Das Leben und die Worte, die Jesus in diese Welt brachte, kamen in Form von Information und Realität. Er und diejenigen, die sich ihm zu Beginn anschlossen, beeindruckten die antike Welt, weil sie einen Strom des Lebens in sie hineinbrachten, wie er tiefer nicht sein konnte, zusammen mit den bestmöglichen Informationen über die wichtigsten Themen. Es waren Themen, mit denen der menschliche Verstand schon seit mehr als tausend Jahren ernsthaft gerungen hatte, jedoch ohne großen Erfolg.


    Folglich wurde die Botschaft Jesu anfänglich von ihren Hörern nicht als etwas empfunden, das sie glauben oder tun mussten, weil ihnen sonst etwas Schlimmes passieren würde – das jedoch keinen wesentlichen Bezug zum realen Leben hatte. Die Menschen, die zuerst von dieser Botschaft getroffen wurden, kamen generell zu dem Schluss, dass sie dumm wären, wenn sie diese ignorieren würden. Das war die Grundlage ihrer Bekehrung.


    Jesus selbst hielten sie für jemanden, den man einfach bewundern und respektieren musste, den man hoch achtete und dem man große Fähigkeiten zuschrieb. Ihn anzubeten schloss all dies mit ein und nicht aus, wie es heute der Fall ist. Diese Auffassung schlug sich ganz natürlich in solchen neutestamentlichen Bezeichnungen und Formulierungen nieder wie «Fürst des Lebens», «Herr der Herrlichkeit», «Leben in Fülle», «der unerschöpfliche Reichtum Christi» und so weiter. Heute sind diese Ausdrücke ihres intellektuellen und praktischen Gehalts fast vollständig beraubt.


    Es ist dieses Unvermögen, Jesus und seine Worte als Realität und äußerst wichtige Information über das Leben aufzufassen, das unsere Defizite in der Lehre erklärt. Wir bringen heute denjenigen, die sich zu Jesus bekennen wollen, nicht mehr gewohnheitsmäßig bei, wie sie das tun können, was er als das Beste bezeichnete. Wir begleiten sie dahin, dass sie sich zu Christus bekennen, oder wir erwarten es zumindest von ihnen, und dann lassen wir sie dort stehen und konzentrieren unsere weiteren Bemühungen darauf, sie zu diesem oder jenem «zu bewegen».


    Sicherlich wird man in christlichen Kreisen nur wenige Lehrer und Leiter finden, die leugnen, dass wir Menschen zu Jüngern oder Auszubildenden von Jesus machen und sie alles lehren sollen, was Jesus gesagt hat. Es gibt zwar ein paar wenige hie und da, die das tun, aber sie sind zumindest nicht sonderlich einflussreich. Jesu Anweisungen sind in dieser Hinsicht immerhin klar und deutlich.


    Trotzdem tun wir nicht das, was er sagt. Wir versuchen es nicht einmal ernsthaft. Und anscheinend wissen wir auch nicht, wie das geht. Man muss sich nur einmal unsere offiziellen Aktivitäten ehrlich anschauen, um das zu erkennen. Es macht mich traurig, so etwas sagen zu müssen, und ich will auch niemanden damit verurteilen. Aber es geht hier um etwas äußerst Wichtiges, und solange dieser Missstand nicht offen zugegeben wird, können wir nichts daran ändern.


    Also bleibt uns nichts anderes übrig, als nach einer Erklärung dafür zu suchen. Wie kann es sein, dass die Verpflichtung so klar ist und es zugleich nicht einmal den Versuch gibt, diese zu erfüllen? Das Problem ist, so viel ist sicher, tief in den Vorstellungen verwurzelt, die automatisch unser Denken bestimmen. Sie bestimmen, wer wir als Christen und als Menschen sind und welche Bedeutung Christus für unseren Kosmos und unser Leben hat.


    Tatsächlich liegen die Ursachen viel tiefer als alles, wofür wir uns angemessen schuldig fühlen könnten. Denn es geht hier nicht um etwas, das wir tun oder unterlassen. Es geht vielmehr darum, dass wir gar nicht anders denken und handeln können in Anbetracht des Kontextes, in dem unsere mentale und spirituelle Bildung stattfindet. Eine spürbare Veränderung kann sich deshalb nur dann einstellen, wenn wir uns aus dem Würgegriff der Gedanken und Konzepte befreien, die Jesus, den «Fürst des Lebens», automatisch ins Abseits schieben, wenn die Frage auftaucht, wie wir unser Leben konkret bewältigen sollen.


    Was auch immer die letztendliche Erklärung ist – es spricht Bände, dass Christen heutzutage schlichtweg kein Gespür dafür haben, dass das Verstehen und Befolgen der klaren Lehren Jesu eine maßgebliche Bedeutung für ihr Leben haben könnte. Die ganze Thematik scheint in keiner Weise dringend oder wichtig zu sein. Immerhin bringen wir es fertig – und mit uns zahlreiche Menschen, die sich von jeder äußerlichen Bindung an Jesus distanziert haben –, dass wir uns schuldig fühlen, weil wir diese Lehren nicht beachten. Wir zeigen es mit einem unsicheren Lachen und einem vielsagenden Blick. Aber viel häufiger kommt es vor – so mein Eindruck –, dass unser Gehorsam ganz einfach als unmöglich betrachtet wird und völlig außer Frage steht. Das rührt in erster Linie daher, dass wir Gehorsam nur im Sinne von Gesetzen denken – ein Thema, über das es im Folgenden viel zu sagen gibt.


    Der tatsächliche Gehorsam gegenüber Christus ist praktisch bedeutungslos geworden, und dies sorgt mehr als alles andere dafür, dass das Christentum nur wenig Einfluss besitzt in der heutigen Welt, die immer mehr dazu neigt, politisches oder soziales Handeln als den wichtigsten Dienst für Gott zu betonen. Es erklärt auch, warum der christliche Glaube praktisch bedeutungslos ist, wenn es darum geht, den eigenen Charakter weiterzuentwickeln oder die eigene geistige Gesundheit und das Wohlbefinden zu fördern.


    Es ist meine Hoffnung, mit diesem Buch zu einem Verständnis des Evangeliums beizutragen, das dem Volk Christi einen Weg eröffnet, tatsächlich das zu tun, was sein Meister ihm aufgetragen hat – oder es eben wieder zu tun, wie es ja in der Vergangenheit geschehen ist. Vielleicht wird der Tag kommen, an dem der «Missionsbefehl» aus Matthäus 28,18–20 wieder automatisch voll und ganz als das Ziel und als das missionarische Leitbild der christlichen Kirchen angesehen wird, sowohl der einzelnen Gemeinden als auch der Kirche im Ganzen.


    Einzelne Christen hören Jesus immer noch sagen: «Wer diese meine Worte hört und sie tut, der gleicht den klugen Leuten, die ihre Häuser auf Felsengrund bauen», wo sie jedem Druck, den das Leben mit sich bringt, widerstehen können (Mt 7,24–25). Wie lebensspendend wäre es, wenn ihr Verständnis des Evangeliums es ihnen erlauben würde, ganz schlicht zu antworten: «Ich will sie tun! Ich werde herausfinden, wie. Ich werde dem mein Leben widmen! Das ist die beste Lebensstrategie, die ich je gehört habe!» Und wenn sie dann zu ihrer christlichen Gemeinschaft und deren Lehrern gehen würden und in ihren Alltag hinein, um zu lernen, wie man so im Reich Jesu lebt, wie er es als das Beste bezeichnet hat.


    Meine Sicht der Bibel


    Es ist verführerisch, bei so einem Projekt in den seit langem schwelenden und derzeit am Siedepunkt angelangten Konflikt einzutreten, ob der «reale» Jesus und seine Worte heute überhaupt für uns zugänglich sind. Weil ich das aber nicht tun werde, möchte ich meine Sicht der Bibel ganz einfach so zusammenfassen: Was deren menschliche Seite betrifft, gehe ich davon aus, dass sie von kompetenten Personen hervorgebracht und erhalten wurde, die mindestens so intelligent und sorgfältig waren wie wir heute. Ich nehme an, dass diese Menschen durchaus in der Lage waren, ihre eigenen Erfahrungen akkurat zu deuten und das objektiv darzustellen, was sie in der Sprache ihrer historischen Gemeinschaft gehört und erlebt hatten und was wir heute mit der gegebenen Sorgfalt verstehen können.


    Was die göttliche Seite betrifft, gehe ich davon aus, dass Gott willens und in der Lage war, dafür zu sorgen, dass die Bibel, einschließlich der Berichte über Jesus, so entstanden ist und erhalten wurde, dass auf diese Weise seine Ziele, die er damit für alle Menschen weltweit verfolgte, erreicht werden können. Wer tatsächlich an Gott glaubt, für den stellen solche Aussagen kein Problem dar. Ich setze voraus, dass Gott seine Botschaft an die Menschheit nicht so hinterlassen wollte und nicht so hinterließ, dass diese nur von einer Handvoll Wissenschaftlern aus dem späten 20. Jahrhundert richtig verstanden wird, die sich nicht einmal untereinander über die Theorien einigen können, mit denen sie die Botschaft entschlüsseln wollen.


    Die Bibel ist schließlich kein Geschenk an die Wissenschaft, sondern Gottes Geschenk an die Welt, vermittelt durch die Kirche. Sie entstand aus dem Leben seines Volkes heraus, und sie nährt dieses Leben. Ihr Zweck ist ein praktischer, kein akademischer.


    Was wir brauchen, um in das Leben in Gottes Reich zu gelangen, ist ein intelligentes, sorgfältiges, intensives, aber auch unkompliziertes Lesen der Bibel – das heißt eines, das nicht von obskuren, kurzlebigen Theorien oder einer stumpfsinnigen Orthodoxie bestimmt ist. Jede andere Annäherung an die Bibel steht meiner Meinung nach in Konflikt mit dem Bild Gottes, das (und darin sind sich alle einig) von Jesus und seiner Überlieferung herstammt. In welchem Ausmaß diese meine Überzeugungen einen schädlichen Zirkelschluss darstellen oder nicht – diese Entscheidung überlasse ich dem Nachdenken der philosophisch gesinnten Leserschaft.


    Ich habe manche Passagen der Bibel frei übersetzt und umschrieben, um das hervorzuheben, was mir wichtig erschien. Wo ich eine bereits existierende Bibelübersetzung verwendet habe, ist dies eigens angegeben.


    Der dritte Teil einer Serie


    Mit dem vorliegenden Buch vollende ich eine Trilogie über das spirituelle Leben derjenigen, die zu der Überzeugung gelangt sind, dass Jesus der Eine ist. Im ersten Buch dieser Serie, das den Titel Wie Er zu uns redet trägt, habe ich versucht vor Augen zu führen, dass das Leben mit Gott eine sehr persönliche Dimension hat, ja, dass man es als eine Beziehung betrachten kann, die durch das Gespräch miteinander geprägt ist.


    Aber diese Beziehung entsteht nicht automatisch, und wir erlangen sie nicht, indem wir uns passiv berieseln lassen. Darum trägt das zweite Buch der Trilogie den Titel Das Geheimnis geistlichen Wachstums. Es handelt davon, wie die Jünger, das heißt die Schüler von Jesus, mit der Gnade und dem Geist Gottes effektiv zusammenwirken können. Sie sollen vollen Zugang zu dem erhalten, was Gott im Geschenk des ewigen Lebens für uns vorgesehen hat und wodurch er unseren Charakter formen will.


    Allerdings wird die Jüngerschaft oder Ausbildung bei Jesus heutzutage nicht mehr als etwas angesehen, das für den Glauben an ihn wesentlich ist. Es wird als kostspielige Option betrachtet, als ein geistlicher Luxus oder vielleicht sogar als eine Art Weltflucht. Warum, so die weit verbreitete Ansicht, sollten wir uns mit dem Thema der Nachfolge befassen oder mit einer auf das Gespräch gegründeten Beziehung zu Gott? Machen wir lieber mit dem weiter, was wir zu tun haben.


    Dieses dritte Buch schließlich stellt das Jünger-Jesu-Sein als das eigentliche Herz des Evangeliums dar. Die wirklich gute Nachricht für die Menschheit lautet, dass Jesus nun Schüler in die Meisterausbildung des Lebens aufnimmt. Das ewige Leben, das mit dem Vertrauen auf Jesus beginnt, ist ein Leben in seinem gegenwärtigen Reich, das jetzt auf dieser Erde für alle verfügbar ist.


    Also ist die Botschaft von und über Jesus ein Evangelium, das speziell für unser jetziges Leben zugeschnitten ist, nicht erst für das Leben nach dem Tod. Es geht darum, jetzt von ihm im Reich-Gottes-Leben ausgebildet zu werden; es geht nicht darum, nur das zu konsumieren, was er uns erworben hat. Unsere Zukunft ist, so weit wir auch blicken, eine natürliche Verlängerung des Glaubens, in dem wir jetzt leben, und des Lebens, an dem wir jetzt teilhaben. Die Ewigkeit ist jetzt im Anflug und wir mit ihr, ob es uns gefällt oder nicht.


    In diesen drei Büchern wird nicht viel Neues erörtert, aber vieles, das in Vergessenheit geraten ist. Tatsächlich würde ich es, wenn ich es für etwas Neues hielte, gar nicht erst vertreten oder veröffentlichen. Um zu erkennen, dass es alt und erst seit kurzem vergessen ist, braucht man es nur mit den Schriften von P. T. Forsyth, C. S. Lewis, Frank Laubach, E. Stanley Jones und George MacDonald zu vergleichen sowie mit vielen anderen aus der jüngeren Vergangenheit. Wer möchte, kann auch noch weiter zurückgehen zu den großen nachbiblischen Quellen, wie zum Beispiel Athanasius, Augustinus, Anselm von Canterbury, Thomas von Aquin, Luther und Calvin – und schließlich zu den Lehren über die Welt, die Seele und Gott selbst, wie sie in ihrem ganzen Reichtum auf den Seiten der Bibel zu finden sind.
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    Kapitel 1


    Das Leben der ewigen Art: Wozu Jesus uns hier und jetzt einlädt


    Gott lag die Menschheit so sehr am Herzen, dass er seinen einzigen Sohn zu uns sandte, damit alle, die auf ihn vertrauen, kein vergängliches und vergebliches Dasein führen, sondern das unsterbliche Leben haben, wie Gott selbst es besitzt.


    Johannes 3,16


    Die gute Nachricht von Jesus damals besagte, dass das Reich Gottes gekommen und dass er, Jesus, dessen Verkünder und Ausleger sei. Und mehr noch: Auf eine ganz besondere, geheimnisvolle Weise war er selbst dieses Reich.2


    Malcolm Muggeridge


    Leben im Dunkeln


    Vor kurzem trainierte eine Pilotin Hochgeschwindigkeitsmanöver in einem Kampfflugzeug. Sie stellte die Kontrollgeräte auf das ein, was sie für einen steilen Aufstieg hielt – und rammte ihren Jet in den Boden. Sie hatte nicht gemerkt, dass sie kopfüber flog.


    Das ist ein Gleichnis für unsere menschliche Existenz heute – womit nicht unbedingt gemeint ist, dass wir alle abstürzen, obwohl es auch dafür genug Beispiele gibt. Aber die meisten von uns, sowie die Weltgemeinschaft als Ganzes, führen ihr Leben mit Höchstgeschwindigkeit und haben oft keine Ahnung, ob sie kopfüber oder in der richtigen Position fliegen. Ja, wir hegen sogar den starken Verdacht, dass das gar keinen Unterschied macht – oder dass es zumindest unklar oder unwichtig ist.


    Verwirrung auf höchster Ebene


    Dieser Verdacht ist in den höchsten Zentren westlicher Bildung mittlerweile sogar zu einem unausgesprochenen Dogma geworden. Natürlich muss man in der Praxis davon ausgehen, dass es eine richtige Position gibt, einfach nur um weiterleben zu können. Aber zugleich wird vermutet, dass diese Position nicht durch Wissen ermittelt werden kann.


    Derek Bok war jahrelang Präsident der Harvard-Universität. In seinem Rückblick auf das Studienjahr 1986–1987 geht er auf verschiedene damals bekannt gewordene moralische Fehltritte in Kreisen der amerikanischen Finanzwelt und Politik ein. Er denkt laut darüber nach, was Universitäten tun könnten, um den moralischen Charakter ihrer Absolventen zu stärken.


    «Die religiösen Institutionen», so schreibt er, «scheinen nicht mehr so wie früher in der Lage zu sein, jungen Menschen grundlegende Werte zu vermitteln. In dieser Situation sollten die Universitäten, auch Harvard, intensiv darüber nachdenken, was sie unternehmen könnten angesichts dessen, was viele als weit verbreiteten Niedergang ethischer Maßstäbe wahrnehmen.»3


    Bok führt aus, dass es früher «das Ziel der Dozenten war, … den Glauben an allgemein akzeptierte moralische Werte zu fördern».4 Doch das hat sich geändert: «Heutige Seminare in angewandter wandter Ethik wollen kein festes Regelwerk moralischer Wahrheiten vermitteln, sondern sie ermutigen die Studierenden, sorgfältig über komplexe moralische Themen nachzudenken.» Man spürt, dass seine Ausführungen von der Annahme geprägt sind, dass diese beiden Ziele sich gegenseitig ausschließen.


    «Das vorrangige Ziel dieser Seminare», so Bok weiter, «besteht nicht darin, ‹richtige Antworten› zu liefern, sondern die Studierenden sensibler zu machen. Sie sollen ethische Probleme wahrnehmen, wenn diese auftauchen; sie sollen mit dem besten moralischen Gedankengut vertraut sein, das im Laufe der Jahrhunderte entwickelt wurde, und sie sollen besser ausgerüstet sein, um sich mit den ethischen Themen auseinandersetzen zu können, mit denen sie konfrontiert werden.» 5


    Später zitiert er Carol Gilligan dahingehend, dass «die moralische Entwicklung während der Studienjahre sich darauf konzentriert, sich wegzubewegen von der moralischen Ideologie hin zu ethischem Verantwortungsbewusstsein».6 Hierbei sollte nicht übersehen werden, dass Bok «richtige Antworten» in Anführungszeichen setzt und dass Gilligan das, was die Studierenden vor dem Besuch der Universität denken, als «Ideologie» bezeichnet – das heißt als irrationale Überzeugungen und Einstellungen. Beide bringen damit die allgemein akzeptierte intellektuelle Sichtweise gegenüber moralischen Überzeugungen zum Ausdruck, die normalerweise das menschliche Dasein bestimmen.


    Gegen Ende seines Berichtes kommt Bok zu dem Schluss: «Trotz der großen Bedeutung, welche die moralische Entwicklung für die einzelnen Studierenden und die Gesellschaft besitzt, kann man nicht behaupten, dass die Institutionen höherer Bildung sich dieses Problems intensiv angenommen haben … Vor allem an den größeren Universitäten wird das Thema von Fakultäten und Leitungsgremien nicht ernsthaft als deren Verantwortungsbereich betrachtet. Es ist ihnen nicht wert, ausführlich diskutiert und entschieden angegangen zu werden.»7


    Doch der mangelnde Wille aufseiten der Lehrenden, wie Bok ihn mutig anprangert, ist unvermeidlich. Hätte er den Hof der Harvard-Universität überquert und die Emerson Hall betreten, wo er die einflussreichsten amerikanischen Denker hätte um Rat fragen können, so hätte er entdeckt, dass es heute kein allgemein anerkanntes moralisches Wissen mehr gibt, worauf man Projekte zur Förderung der moralischen Entwicklung gründen könnte.


    Es gibt heute keine einzige moralische Beurteilung des Verhaltens oder des Charakters, worauf ein Dozent die Note eines Studenten gründen könnte – noch nicht einmal die Werte der Fairness und der Diversität, die den meisten Dozenten lieb und teuer sind. Wenn ein Dozent einem Studenten eine schlechtere Note verpassen würde, weil dieser in der Prüfungsarbeit geschrieben hat, Diskriminierung sei moralisch akzeptabel, könnte der Student diese Note gegenüber den Leitungsgremien der Universität anfechten. Und wenn seine Rechtfertigung von Diskriminierung der einzige Grund für die schlechte Note wäre, würde er gewinnen.


    Der Dozent würde zu hören bekommen, er sei nicht dazu da, den Studierenden seine Meinung aufzuzwingen, «egal, wie fehlgeleitet der Student auch sein mag». Und selbst wenn das Leitungsgremium nicht zu diesem Schluss käme, würde spätestens vor Gericht so entschieden.


    Wenn ein Student allerdings in einer Prüfung allen Ernstes schreiben würde, dass 7 mal 5 gleich 32 sei oder dass Kolumbus Amerika im Jahr 1520 entdeckt habe, wäre es uns durchaus gestattet, ihm «unsere Meinung aufzuzwingen». Es spielte keine Rolle, auf welche Weise der Student zu dieser Ansicht gelangt war, denn hier geht es schließlich um Themen, die als bekannt vorausgesetzt werden – wenn man von kleinen Spitzfindigkeiten absieht. Und genau das macht den Unterschied aus.


    Warum überrascht uns das überhaupt?


    Wenn es nun tatsächlich keine allgemeingültige Sammlung moralischen Wissens in unserer Gesellschaft mehr gibt, dann ist vieles von dem, worüber Leute in höheren Positionen überrascht sind, ganz und gar nicht überraschend. Robert Coles, Professor für Psychiatrie und medizinische Geisteswissenschaften an der Harvard-Universität, ein bekannter Wissenschaftler und Kommentator zu gesellschaftlichen und ethischen Themen, veröffentlichte im Chronicle of Higher Education einen Artikel über «Die Diskrepanz zwischen Intellekt und Charakter».8 In dem Artikel geht es um «die Aufgabe, Intellekt und Charakter miteinander zu verbinden». Diese Aufgabe, so Coles, sei «beängstigend».


    Der Anlass für diesen Artikel war die Begegnung mit einer seiner Studentinnen. Sie sprach mit ihm über die mangelnde moralische Sensibilität – fällt es Coles schwer, von «unmoralischem Verhalten» zu sprechen? – einiger Studenten, die zu den besten und intelligentesten in Harvard gehörten. Die junge Frau stammte aus dem Mittleren Westen und besaß einen «Arbeiterklassehintergrund», wo so etwas wie «richtige Antworten» und «Ideologie» bekanntermaßen noch stark verwurzelt sind. Sie jobbte als Reinigungskraft im Studentenwohnheim, um sich damit ihr Studium zu finanzieren.


    Immer wieder, so berichtete sie Coles, wurde sie von Kommilitonen, die mit ihr gemeinsam Seminare besuchten, aufgrund ihrer schwächeren finanziellen Lage unfreundlich behandelt. Es mangelte ihr gegenüber an Höflichkeit und Respekt, der Ton war häufig rüde, manchmal sogar anstößig. Wiederholt wurde sie von einem jungen Mann während der Arbeit zu sexuellen Handlungen aufgefordert. Gemeinsam mit diesem Studenten hatte sie zwei Seminare über «ethisches Gedankengut» besucht, in denen er sich besonders hervortat und die besten Noten erzielte.


    Dieses Verhaltensmuster führte dazu, dass die junge Frau ihren Job aufgab und die Universität verließ – und sich mit Coles zu einer Art Abschiedsgespräch traf. Nachdem sie mit ihm nicht nur über das Verhalten ihrer Mitstudenten gesprochen hatte, sondern auch über die lange Liste hochgebildeter Leute, die all die Gräueltaten begingen, für die das 20. Jahrhundert berüchtigt ist, kam sie zu dem Schluss: «Ich habe all diese Philosophie-Seminare besucht, und wir haben über das gesprochen, was wahr, wichtig und gut ist. Aber wie bringt man den Leuten bei, gut zu sein? Und was bringt es zu wissen, was gut ist, wenn man nicht versucht, ein guter Mensch zu werden?»


    Professor Coles gibt in seinem Artikel zu, dass seine Bemühungen, eine Antwort auf die Fragen der jungen Frau zu finden, recht unbefriedigend waren. Er scheint tatsächlich ein schlechtes Gewissen zu haben, weil er auf ihre Enttäuschung nur mit einem Schulterzucken reagierte. Andererseits weicht er aber der Tatsache aus, dass er den Studierenden seines Seminars nicht vermittelt hat, man dürfe Menschen, die niedrige Arbeiten verrichten, nicht verachten und keine Kommilitonin oder sonst eine Frau, die das Zimmer sauber macht, sexuell belästigen.


    In seinen Prüfungen gab es zu solchen Themen keine Fragen. Coles beschäftigt sich auch nie mit der Tatsache, dass er solche Fragen gar nicht stellen konnte, weil niemand heutzutage behaupten kann, sich damit auszukennen. Das Problem liegt hier weniger darin, den Charakter mit dem Intellekt in Verbindung zu bringen, als die intellektuelle Realität mit der moralischen und spirituellen zu verbinden. Die Schwierigkeit besteht ja gerade darin, dass der Charakter mit dem Intellekt verbunden ist, und sie besteht in dem, was der Intellekt beinhaltet und was nicht.


    In unserer gegenwärtigen Welt des anerkannten Wissens kann man nicht einmal die Wahrheit einer moralischen Theorie oder eines Prinzips kennen, geschweige denn eine bestimmte Regel. Wir können niemanden dafür benoten, ob er den Utilitarismus oder den Kantianismus für wahr oder falsch hält. Man kann nur etwas über solche Theorien und Grundsätze wissen und auf mehr oder weniger kluge Weise darüber nachdenken. Man kann intelligente Diskussionen darüber führen. Dafür hat der junge Mann seine Einsen bekommen. Aber dies alles hatte natürlich keine Auswirkungen auf seinen Charakter oder sein Verhalten, weil es hier nur um literarisches oder historisches oder vielleicht auch logisches Fachwissen geht, nicht um moralische Erkenntnis. Und wenn wir bereits kopfüber fliegen und es nicht gemerkt haben, nützt unsere Klugheit uns herzlich wenig.


    Die ungeheure Macht der Gedanken


    Bok und Coles sind beide zu Recht weit und breit anerkannt als Menschen mit einem guten Charakter und Intellekt. Sie machen sich intensiv Gedanken über die praktischen Konsequenzen einer Kultur, in der die Ansicht vorherrscht, dass das, was gut und richtig ist, nicht als Wissensthema behandelt werden kann, welches das menschliche Verhalten bestimmt und wofür einzelne Personen zur Verantwortung gezogen werden können. Sie haben keine Handhabe, um diese Sichtweise abzuschaffen, und sie würden das wahrscheinlich gar nicht wollen. Aber anscheinend erkennen sie auch nicht, dass der Widerstand gegen die praktischen Konsequenzen vergeblich ist, solange man die Sichtweise an sich nicht aus dem populären und akademischen Denken verbannt.


    John Maynard Keynes, dessen gesellschaftliche Beobachtungen vielleicht noch tiefgründiger waren als seine ökonomischen, bemerkt am Ende seines berühmtesten Buches: «Von dieser zeitgenössischen Stimmung abgesehen, sind aber die Gedanken der Ökonomen und Staatsphilosophen, sowohl wenn sie im Recht, als wenn sie im Unrecht sind, einflussreicher, als gemeinhin angenommen wird. Die Welt wird in der Tat durch nicht viel anderes beherrscht. Praktiker, die sich ganz frei von intellektuellen Einflüssen glauben, sind gewöhnlich die Sklaven irgendeines verblichenen Ökonomen. Wahnsinnige in hoher Stellung, die Stimmen in der Luft hören, zapfen ihren wilden Irrsinn aus dem, was irgendein akademischer Schreiber ein paar Jahre vorher verfasste.»9


    Man möchte sich wünschen, dass dies nur für die Wirtschaft und die Politik gilt, aber es gilt auch für das Leben im Allgemeinen. Es gilt für die Religion und die Bildung, für die Kunst und die Medien. Für das Leben als Ganzes ist Keynes’ Einschätzung zutreffend, wenn er sagt, die Macht eigennütziger Interessen werde weit überschätzt im Vergleich zum Einfluss allmählich einsickernden Gedankengutes. Dies geschehe nicht sofort, wie er betont, sondern nach einer gewissen Zeit. Die Meinungen, die Menschen in gegenwärtigen Führungspositionen vertreten, sind stets solche, die sie sich in ihrer Jugend angeeignet haben. Aber früher oder später, so Keynes, seien es nicht die eigennützigen Interessen, sondern eben jenes Gedankengut, das dem Guten oder dem Bösen gefährlich werden könne.


    Die Macht «bloßer» Gedanken ist ein Thema, bei dem Intellektuelle sich gewöhnlich selbst betrügen und, ob absichtlich oder nicht, auch die Öffentlichkeit in die Irre führen. Ständig nehmen sie die mächtigsten Faktoren des menschlichen Lebens in die Hand – die Gedanken nämlich – und insbesondere die Gedanken darüber, was gut und richtig ist. Und wie sie mit ihnen umgehen und sie leben, durchdringt alle Aspekte unserer Welt bis in die Tiefe.


    Die Klage der jungen Harvard-Studentin gegenüber Professor Coles ist in Wirklichkeit die Klage über ein Gedankensystem: Gedanken über das, was gut und richtig ist. Dieses System ist eines, dem sich Bok und Coles willig unterordnen. Es wird von Generation zu Generation an die Studierenden weitervermittelt – und an die Leser, welche die Konsumenten intellektueller Produkte sind. Und seit die Universitäten zu den Autoritätszentren der Weltkultur geworden sind, wird dieses System auch ohne Worte an die ganze Weltgemeinschaft vermittelt. Es stellt sich als simple Realität dar, und zwar auf eine solche Weise, dass es sich selbst niemals rechtfertigen muss. Die wahrhaft mächtigen Gedanken sind diejenigen, die sich nie rechtfertigen müssen.


    Die häufigen Attacken auf die «Moderne» und den «Säkularismus» verkennen in der Regel, worin das Problem liegt. Wir befinden uns nämlich nicht in erster Linie in einer politischen Auseinandersetzung, noch liegt dem Ganzen eine Art gesellschaftliche Verschwörung zugrunde. Der «säkulare Humanismus» ist eine gedankliche Bewegung, nicht das Werk eines Individuums, und in seinen Augen sind die einzelnen Menschen nicht mehr als die Bauern in einem Schachspiel.10 Die vermeintliche Trivialität und Bedeutungslosigkeit des «rein Akademischen» hat viel dazu beigetragen, dass wir die Macht der Gedanken unterschätzt haben.


    Alles nur rein akademisch?


    Im Jahr 1889 schrieb der französische Autor Paul Bourget den Roman Der Schüler. Darin beschreibt er das abgehobene Leben eines bekannten Philosophen und Psychologen. Dieser verliert sich im «rein Akademischen», wohnt im vierten Stock – in einer Art «Elfenbeinturm» also – und bewegt sich nur noch in der langweiligen Routine zwischen Mahlzeiten und Spaziergängen, Kaffeekränzchen und Vorlesungen. Dreimal pro Woche erhält er nachmittags zwischen vier und sechs Besuch von anderen Professoren und Studenten, dann isst er zu Abend, macht einen kurzen Spaziergang, arbeitet noch ein bisschen weiter und begibt sich pünktlich um zehn zu Bett. Es ist die Existenz eines harmlosen Gelehrten, der nach Aussage seiner Haushälterin «keiner Fliege was zuleide tun» könnte.


    Eines Tages wird er als Zeuge zu polizeilichen Ermittlungen vorgeladen. Es geht um einen brillanten jungen Mann, der sein Student gewesen und regelmäßig die vier Stockwerke hinaufgestiegen ist, um die erleuchtenden und befreienden Diskussionen, die dort stattfanden, in sich aufzunehmen. Im Gefängnis auf seinen Mordprozess wartend, hat der Student einen Bericht darüber geschrieben, was er getan hat und wie jene befreienden Lehren, die so begeistert im Abstrakten diskutiert worden waren, in der Praxis funktioniert hatten.11


    Natürlich enden solche Entwicklungen selten in einem Mord, aber die Welt und auch einzelne Ereignisse werden von den Wellen getragen, die im Meer der Gedanken entstanden sind. Die Killing Fields von Kambodscha gehen auf philosophische Diskussionen in Paris zurück.12


    Der Gedanke der Absurdität unserer Existenz ist über mehrere Generationen intellektueller und künstlerischer Eliten mittlerweile in die breite Masse der Menschheit eingedrungen. In seiner modernen Form tauchte er zuerst im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert in einem sehr kleinen intellektuellen Zirkel auf. Vorübergehend wurde er von den schönen Künsten des 19. und frühen 20. Jahrhunderts zurückgedrängt und in gewissem Maße sogar für ihre Zwecke genutzt. Es entstanden große Werke der Literatur, Musik und Malerei, die im Wesentlichen eine Antwort auf die geistige Krise bildeten, welche durch massive Veränderungen des Gedankenguts hervorgerufen worden war.


    Doch in der Mitte des 20. Jahrhunderts kapitulierten die schönen Künste vor dem Absurden – nachdem sie für eine kurze Zeit das «Hübsche» als legitime ästhetische Kategorie ausgebeutet hatten und sich schließlich von einem «sowohl hübsch als auch klug» beherrschen ließen, das aber rasch abgedroschen wirkte. Das Hübsche besitzt ebenso wie das Kluge bestimmte ästhetische Fähigkeiten – ähnlich wie Sex und Gewalt –, aber diese sind sehr begrenzt. Picasso ist das wohl berühmteste und brillanteste Beispiel dafür, wie man beides gut einsetzen kann und welche Auswüchse daraus entstehen.


    Aber wie wir heute wissen, können zahllose Menschen sowohl hübsch als auch klug sein und doch überhaupt keinen Sinn für Kunst haben. Als Urheber und Konsumenten füllen sie heute das Feld der Popkultur, welche ein wirtschaftliches Unterfangen ist und nur zufällig hin und wieder etwas mit Kunst zu tun hat. Kunstwerke werden heutzutage von denen, die mit ihnen zu tun haben, als «Produkte» bezeichnet und schaffen es nur dann in die Nachrichten, wenn sie zu einem absurd hohen Preis verkauft oder gestohlen wurden. Die Kunst geht in der Pop-Art unter, so wie sich der Sport im sogenannten Profisport verloren hat, was in sich ein ungeheurer Widerspruch ist. Die Absurdität regiert, und die allgemeine Orientierungslosigkeit lässt sie gut aussehen.


    Früher mussten die Eliten mit ihrem brillanten Verstand hart arbeiten, damit die angebliche Absurdität des Lebens allgemein akzeptiert wurde. Heute wird dieser Gedanke durch die «Kunst» der Pop-Art und mit Hilfe der Medien gedankenlos an hunderte Millionen Menschen vermittelt. Er kommt zu uns in Gestalt von Bart und Homer Simpson und in endlosen Sitcoms und Seifenopern, in denen Ärzte, Rechtsanwälte und Polizisten eine Rolle spielen. Dazu kommt noch die bizarre und widersprüchliche Auswahl dessen, was uns als Nachrichten präsentiert wird. Man muss nur «eingeschaltet» bleiben, um in einen dauerhaften Zustand der Orientierungslosigkeit und schlussendlich der Verzweiflung zu gelangen, ohne sich dafür groß anstrengen zu müssen.


    Der Weg Leo Tolstois


    Leo Tolstois Buch Meine Beichte ist vielleicht das wichtigste Dokument der letzten zwei Jahrhunderte, um unsere gegenwärtige Misere zu erklären. Die Dogmen des modernen Unglaubens hatten Tolstois elitären Zirkel russischer Intellektueller, Künstler und Mitglieder der sozialen Oberschicht erfasst. Die Folgen daraus zerstörten langsam, aber sicher die Grundlage seines Lebens. An diesen Dogmen sind nur zwei Dinge real: die Teilchen und der Fortschritt. «Warum lebe ich?», fragte sich Tolstoi. Und er bekam zur Antwort: «In dem unendlich großen Raum, in der unendlich langen Zeit verändern die unendlich kleinen Teile ihre Phasen in der unendlichen Verschmelzung, und sobald du die Gesetze dieser Veränderungen erkennen wirst, wirst du auch erkennen, warum du lebst.»13


    «Du bist … die unwesentliche Vereinigung von Molekülen», geht die Schilderung weiter. «Die Transformation dieser Teilchen und ihr gegenseitiger Einfluss heißt das Leben. Diese Vereinigung wird eine Zeit lang dauern, dann wird die gegenseitige Tätigkeit dieser Teilchen aufhören, und was du Leben nennst, wird in gleicher Weise aufhören ebenso wie auch alle Fragen, die du aufwirfst – du bist ein kleiner Ball von etwas, das sich zu einem Ganzen angehäuft hat. Der Ball wird platzen – und die Gärung wird ebenso endigen wie alle Fragen.»14


    Aber der «kleine Ball» träumt vom Fortschritt: «Dieser Glaube nahm in mir die gewöhnliche Gestaltung an, die er bei der Mehrzahl der gebildeten Leute unserer Zeit hat», beobachtet Tolstoi. «Der Ausdruck dafür ist das eine Wort: Fortschritt. Damals hatte ich die Empfindung, als drücke dies Wort etwas aus. Wie jeder lebende Mensch quälte auch mich die Frage: ‹Wie muss man es anfangen, um dem Fortschritt entsprechend besser zu leben?›, und ich begreife noch immer nicht, dass ich gerade das antwortete, was der Mensch, dessen Barke von den Wellen und dem Wind fortgerissen wird, antworten würde auf die einzige Frage, die noch für ihn existieren könnte: ‹Welches ist der Weg zum Heil?› Wie er sagte auch ich in der Tat: ‹Wohin das Glück uns führt!›»15


    Seit Tolstois Tagen hat es keine Weiterentwicklung dieser Position gegeben. Wenn man den Inhalt hochgepriesener Filme oder Bücher zum Thema «Realität» oder Kosmos betrachtet, wie zum Beispiel die von Carl Sagan oder Stephen Hawking, wird man feststellen, dass es auch hier nur um Teilchen und Fortschritt geht. Die weitaus beste Präsentation der vergangenen Jahre ist eine ursprünglich niederländische Interview-Serie, die unter dem Titel A Glorious Accident im amerikanischen Fernsehen gesendet wurde. Der einzige Unterschied zu Tolstois Zeit ist, wie bereits angedeutet, dass der Glaube, der als «wissenschaftlich» durchgeht, heutzutage für alle mühelos zugänglich ist.


    Und das ist ein großer Unterschied. Tolstoi erholte sich, als er an dem Punkt ankam, an dem er erkannte, «dass ich und einige Hunderte meinesgleichen nicht die ganze Menschheit bildeten und dass das Leben der Menschheit mir noch nicht bekannt war».16 Er konnte die vielen Menschen beobachten – es waren Bauern –, die trotz äußerst widriger Umstände ihr Leben als zutiefst sinnvoll und sogar schön empfanden. Sie hatten noch nichts von «Teilchen und Fortschritt» gehört. Aber das ist jetzt nicht mehr möglich. Die Bauern von heute schauen fern und konsumieren ständig Medien. Es gibt also gar keine Bauern mehr.


    Von Slogans erschlagen


    Der Mantel intellektueller Sinnlosigkeit umhüllt jeden Aspekt unseres Alltagslebens. Ereignisse, Dinge und «Informationen» über. fluten uns, überwältigen uns und rauben uns die Orientierung durch mögliche Bedrohungen und Ereignisse, denen wir ratlos gegenüberstehen.


    Werbespots, Suchbegriffe, politische Slogans und hochfliegende intellektuelle Spekulationen kleistern unseren mentalen und spirituellen Raum zu. Unser Verstand und unser Körper fangen sie auf, so wie ein dunkler Anzug weiße Fusseln anzieht. Sie dekorieren uns. Freiwillig tragen wir Botschaften auf unseren Shirts und Mützen in die Welt, ja sogar auf dem Hosenboden. Vor einiger Zeit gab es eine landesweite Protestkampagne gegen Werbetafeln an den Autobahnen. Doch diese Tafeln sind nichts gegen das, was wir überall an unserem Körper präsentieren. Von der Wiege bis zur Bahre sind wir rundum von «Lärm» umgeben – der mehr oder weniger leise ist.


    Muss man sich da noch wundern, wenn Leute freiwillig ein Markenzeichen außen auf ihren Shirts, Mützen oder Schuhen tragen, damit die anderen wissen, wer sie sind? Und was für eine Welt ist das, in der kleine Kinder in einem Werbespot singen, sie wünschten sich, ein Würstchen einer bestimmten Marke zu sein, damit alle Leute sie lieben würden? So geschehen in einem bekannten amerikanischen Werbespot.


    Überlegen wir einmal, was es bedeuten würde, ein solches Würstchen zu sein, oder wie es wäre, wenn uns jemand so lieben würde, wie er seinen Hotdog «liebt»? In welcher Welt bezahlen Erwachsene Millionen von Dollar, damit Kinder einen solchen Song in einem Werbespot vortragen, den wiederum hunderte Millionen oder gar Milliarden Zuschauer überhaupt nicht problematisch finden? Das passiert in unserer Welt. Wenn wir sogar bereit sind, ein Würstchen zu werden, damit andere uns lieben, wozu wären wir dann sonst noch bereit? Ist es da noch ein Wunder, dass Depressionen und andere geistige und seelische Störungen nur so um sich greifen? Wer fliegt hier eigentlich kopfüber?


    Wir sitzen auf dem Scherbenhaufen unserer zerbrochenen Gewissheiten von früher. Und hier bringt unsere Sehnsucht nach dem Guten, dem Richtigen, dem Akzeptiert-Werden und nach Orientierung uns dazu, uns an die Slogans von Autoaufklebern, an Körper-Graffiti und weise Sprüche aus dem Geschenkeladen zu klammern, die uns bei unserem Kopfüber-Flug irgendwie tiefsinnig erscheinen, in Wirklichkeit aber gar keinen Sinn ergeben: «Steh für deine Rechte auf» klingt so gut. Oder wie wäre es mit: «Alles, was ich wirklich wissen muss, habe ich im Kindergarten gelernt»? Oder: «Tu willkürlich Gutes und vollbringe sinnlose Akte der Schönheit»?17 Und so weiter.


    Solche Sprüche beinhalten immer ein Körnchen Wahrheit. Aber wenn wir versuchen, tatsächlich unser Leben darauf zu gründen, geraten wir in große Schwierigkeiten. Wir fliegen 180 Grad in die falsche Richtung. Genauso gut könnten wir unser Leben nach Comedy-Figuren wie Bart Simpson oder Jerry Seinfeld ausrichten. Versuchen wir es doch einmal anders. Wie wäre es mit: «Steh für deine Pflichten auf» oder «Ich weiß nicht, was ich wissen muss, und will meine ganze Aufmerksamkeit und Kraft einsetzen, um es herauszufinden» (siehe Spr 3,7 und 4,7)? Oder: «Tu bewusst und regelmäßig Gutes und erfinde immer wieder Akte der Schönheit»?


    Wenn wir das tun, kommen sofort Wahrheit, Güte, Kraft und Schönheit in unser Leben. Doch das werden wir auf keiner Grußkarte, keiner Plakette und keinem Aufkleber finden. So etwas wird einfach nicht für klug gehalten. Was wirklich tiefgründig ist, gilt als dumm und trivial – oder, noch schlimmer: als langweilig –, während das, was tatsächlich dumm und trivial ist, für tiefgründig gehalten wird. Das bedeutet es, kopfüber zu fliegen.


    Das Einzige, was im Reich dieser hübschen Klugheit wirklich tiefgründig ist, ist die beängstigende Seelennot, auf die sie ohne klare Linie reagiert. Wir spüren direkt unter der Oberfläche das Fehlen dieser klaren Linie, meinen aber, dass dieser Mangel sowie das Fehlen passender Lösungen irgendwie zufriedenstellend und dem Leben angemessen ist: Was bringt es, für die eigenen Rechte aufzustehen, wenn nur wenige für ihre Pflichten aufstehen? Unsere Rechte nützen uns wenig, es sei denn, andere übernähmen die Pflichten.


    Und lernt man im Kindergarten, wie man die Aufmerksamkeit anderer Menschen gewinnt und viel Geld mit Büchern verdient, in denen man den Leuten sagt, sie wüssten schon alles, was sie wissen müssen, um gut zu leben? Und wie praktiziert man etwas, das willkürlich ist? Das geht natürlich nicht. Etwas Willkürliches kann mich unvermittelt treffen, aber was bewusst getan wird, ist nicht willkürlich. Und kein Akt der Schönheit ist sinnlos, denn das Schöne ist niemals absurd. Nichts ist sinnvoller als Schönheit.


    Solche populären Sprüche finden nur deshalb so viel Aufmerksamkeit, weil die Menschen unter der Vorstellung leiden, das Leben sei in Wirklichkeit absurd und sinnlos – ein Gedanke, der aus intellektuellen Höhen zu ihnen heruntergedrungen ist. Die einzige akzeptable Erleichterung besteht darin, hübsch oder klug zu sein. Früher hingen in den Häusern und an öffentlichen Gebäuden Worte, die ganz unbefangen ernsthafte Ermutigungen, moralische Appelle oder Segenszusprüche enthielten. Sie waren in Stein gemeißelt oder in Holz geschnitzt. Aber diese Welt ist Vergangenheit. Heute lautet das Gesetz: «Sei hübsch oder stirb.» Die einzige Aufrichtigkeit, die noch geduldet wird, ist eine clevere Unaufrichtigkeit. Das ist es, was die Sprüche auf unserer Kleidung und unseren Grußkarten wirklich herausschreien. Die eigentliche «Botschaft» ist unbedeutend.


    Und dennoch müssen wir handeln. Die Rakete unseres Lebens ist vom Kurs abgekommen. Unser Handeln hat Auswirkungen für die Ewigkeit. Wir entwickeln uns zu denen, die wir sein werden – für immer. Über Absurdes und hübsche Sprüche kann man lachen oder nachdenken; – aber sie eröffnen keinen Raum, in dem es sich gut leben ließe. Sie bieten uns keinen Schutz und geben uns keine Orientierung darüber, was Menschsein bedeutet.


    Eine Botschaft aus einer anderen Realität


    Die Einladung


    Und doch – in der Finsternis glimmt und leuchtet ein Licht. Wir haben eine Einladung bekommen. Wir sind zu einer Pilgerreise aufgefordert – hinein in das Herz und in das Leben Gottes. Diese Einladung ist längst öffentlich bekannt. Wohin man auf der Bühne der Menschheit auch schaut, man kann sie kaum übersehen. Sie springt einem förmlich ins Auge. Eine offene Tür scheint alle ohne Ausnahme willkommen zu heißen. Nichts, kein Mensch und auch keine äußere Situation, kann uns abhalten – nur unser eigener Wille. «Wer da will, der komme» (Offb 22,17).


    Das Hauptproblem bei dieser Einladung liegt jedoch genau darin, dass wir sie viel zu gut kennen. Allzu große Vertrautheit führt zur Entfremdung – einer unerwarteten Entfremdung – und schließlich zur Verachtung. Die Menschen meinen, sie hätten die Einladung gehört. Sie glauben, sie angenommen oder abgelehnt zu haben. Aber das ist nicht der Fall. Die Schwierigkeit besteht heutzutage darin, sie überhaupt zu hören. Genialität, so heißt es, sei die Fähigkeit, das Offensichtliche genauer unter die Lupe zu nehmen. Wo die Einladung doch überall zu lesen ist, so meinen wir vielleicht, wie kann sie dann besonders scharfsinnig oder tiefgründig sein? Sie sieht aus wie alle anderen Graffiti und taucht sogar an denselben Orten auf.


    Doch genau das ist Teil der göttlichen Verschwörung.


    Gottes Wunsch ist es, dass wir in ihm leben. Er sendet uns denjenigen, der der Weg zu ihm selbst ist. Das zeigt uns, wie es tief im Herzen Gottes aussieht – und auch, wie die Realität wirklich ist. Seinem tiefsten Wesen und seiner tiefsten Bedeutung nach ist unser Universum eine Gemeinschaft grenzenloser und absolut kompetenter Liebe.


    Gott macht sich selbst und sein Reich verfügbar, wenn auch sicher nicht auf die Weise, wie Menschen es sich vorgestellt haben. Aber er tut es auf eine ganz schlichte Weise, die, so widersprüchlich das klingen mag, Milliarden von Menschen vertraut ist und von der weitere Millionen von Menschen zumindest gehört haben. Ich sage deshalb «widersprüchlich», weil zahllose Menschen von Ihm, dem Weg, gehört haben und sogar überzeugt sind, dass er der richtige ist, aber dennoch der größte Teil der Menschheit weit von ihm entfernt lebt.


    Der Weg, von dem wir sprechen, ist Jesus, die «leuchtende Gestalt des Nazareners», wie Albert Einstein ihn einst genannt hat.18 Gemeinsam mit zwei Räubern wurde Jesus damals vor zweitausend Jahren von den Machthabern hingerichtet. Und doch befindet er sich heute still und leise im Zentrum unserer Welt, so wie er es selbst vorhergesagt hat – das beweisen zahllose Gemälde, Statuen und Gebäude, Literatur und Geschichte, Persönlichkeiten und Institutionen, Kraftausdrücke, Popsongs, Unterhaltungsmedien, Konfessionen und kontroverse Diskussionen, Legenden und Rituale. Er verlieh dem Kreuz, dem grausamen Folterinstrument, an dem er starb, eine solche Würde, dass es wie kein anderes zu einem auf der ganzen Welt verbreiteten und anerkannten Symbol wurde.


    Eine weltgeschichtliche Macht


    Jesus bezeichnet sich selbst als die Tür zu demjenigen Leben, das wahres Leben ist. Heute wie damals motiviert uns das Vertrauen zu ihm, seine Auszubildenden im Fach «Ewiges Leben» zu werden.


    «Alle, die durch mich hindurchgehen, werden gerettet sein», sagte er. «Sie werden hinein- und hinausgehen und alles finden, was sie brauchen. Ich bin in ihre Welt gekommen, damit sie das Leben haben und dieses bis zum Limit» (Joh 10,9).


    Doch der bewusste, tatsächliche Zugang zu diesem Leben wird heutzutage durch gut gemeinte Fehlinformationen vernebelt. Die «Evangelien», die dort vorherrschen, wo die meisten Leute sich auf Jesus berufen, sprechen nur davon, wie man sich auf das Sterben vorbereitet oder wie man negative soziale Verhaltensweisen und Zustände korrigieren kann. Beides ist sicherlich sehr wichtig. Wer wollte das leugnen? Aber keines davon erreicht die Mitte unserer persönlichen Existenz, und es erschließt auch nicht die Tiefen der Realität Christi.


    Die gebräuchlichen «Evangelien» unserer Zeit sind, was ihre Auswirkungen betrifft, mit Verlaub, nicht weniger als die beständige Einladung, Gott aus unserem Alltag zu verbannen.


    Ist Jesus nur dazu da, dass ich mich für den Himmel qualifiziere? Oder damit ich weiß, welche Meinung ich vertreten, wie ich wählen, politisch handeln oder organisieren soll? Natürlich ist es gut zu wissen, dass nach dem Tod alles gut werden wird, aber gibt es auch eine gute Nachricht für das Leben? Wenn ich mich entscheiden könnte, dann hätte ich lieber ein Auto, das läuft, als eine Versicherung für ein Auto, das kaputt ist. Aber kann ich nicht beides haben?


    Und welche sozialen oder politischen Maßnahmen – so wichtig diese auch für sich genommen sein mögen – können mir die Orientierung und Kraft geben, um zu dem Menschen zu werden, der ich sein sollte? Kann jemand wirklich allen Ernstes glauben, dass ein Mensch, wenn es ihm nur gestattet oder ermöglicht wird, das zu tun, was er will, dann auch glücklich oder mehr gewillt ist, das Richtige zu tun?


    Jaroslav Pelikan bemerkt dazu, dass «Jesus von Nazareth seit beinahe zwanzig Jahrhunderten die bestimmende Figur in der westlichen Kulturgeschichte ist. Wäre es möglich, aus diesem Zeitraum mit einer Art Riesenmagnet jedes Metallteilchen herauszuziehen, das Spuren seines Namens trägt, wie viel würde dann noch übrigbleiben?» 19


    Doch denken wir einmal darüber nach, wie unwahrscheinlich es ist, dass diese große weltgeschichtliche Macht, Jesus, genannt «der Christus», die Tiefen der alltäglichen menschlichen Existenz unberührt gelassen hat, während er all dies vollbrachte! Viel wahrscheinlicher ist es doch, dass wir im Augenblick nicht wirklich verstehen, wer er ist und was er vollbringt.


    Und wodurch lässt sich die immer noch vorhandene Bedeutung Jesu für das menschliche Leben erklären? Warum war er so wichtig? Und warum ist er es immer noch? Warum erscheint er nach zweitausend Jahren immer noch auf den Titelseiten führender Zeitschriften? Warum taucht sein Name sogar beim Schimpfen und Fluchen sehr viel häufiger auf als der Name jeder anderen Person, die je auf der Erde gelebt hat? Warum fühlen sich mehr Menschen dem Christentum zugehörig – geschätzt 33,6 Prozent der Weltbevölkerung – als jeder anderen Weltreligion?20 Wie kommt es, dass unzählige Menschen heute meinen, ihm ihr Leben und ihr Wohlergehen zu verdanken?


    Ich denke, schlussendlich müssen wir zugeben, dass die unaufhörliche Bedeutung Jesu auf seiner historisch bewiesenen Fähigkeit beruht, in die persönliche Lebenssituation der Menschen hineinzusprechen, sie zu heilen und zu stärken. Jesus ist so wichtig aufgrund all dessen, was er den ganz gewöhnlichen Menschen gebracht hat und immer noch bringt – Menschen, die ein gewöhnliches Leben führen und täglich mit ihrer Situation zurechtkommen müssen. Er verspricht ihnen, dass ihr Leben wieder ganz wird. Indem er unsere Schwachheit mit uns teilt, gibt er uns Kraft und verleiht uns in der Gemeinschaft mit ihm ein Leben, das die Qualität der Ewigkeit besitzt.


    Er kommt dorthin, wo wir sind, und bringt uns das Leben, nach dem wir hungern. Ein früher Bericht über ihn hält fest: «Das Leben war in ihm, ein Leben, das dem menschlichen Dasein Sinn verlieh» (Joh 1,4). Dass er das Licht des Lebens ist und dass er Frauen und Männern das Leben Gottes schenkt, dort, wo sie sind, und wie sie sind, das ist das Geheimnis der dauerhaften Bedeutung Jesu. Plötzlich fliegen sie nicht mehr kopfüber, sondern befinden sich in einer Welt, die einen Sinn ergibt.


    Hinein in das Gewöhnliche


    Jesus kam fast unbemerkt in unsere Welt hinein, durch die Nebenstraßen und abgelegenen Viertel eines der unbedeutendsten Orte der Erde. Und er ließ es zu, dass sich sein Programm für die Geschichte der Menschheit denkbar langsam durch die Jahrhunderte hindurch entwickelte.


    Dreißig Jahre lang lebte er unter Menschen, die wenig gesellschaftlichen Einfluss besaßen und einer unscheinbaren Nation angehörten – auch wenn diese eine reiche Tradition an Bundesschlüssen mit Gott und an Kontakten mit ihm vorweisen konnte. Er wuchs im Haus eines Zimmermanns in dem kleinen nahöstlichen Dorf Nazareth auf. Nachdem sein Vater Josef gestorben war, wurde er «der Mann im Haus» und half seiner Mutter dabei, seine Geschwister großzuziehen. Er war ein einfacher Arbeiter, ein Handwerker.


    All das tat er, um bei uns zu sein, um einer von uns zu sein und um die nötigen Vorbereitungen zu treffen, damit er sein Leben für uns geben konnte. Es muss schwierig sein, es den Menschen zu ermöglichen, dass sie das ewige Leben empfangen. Doch wie F. W. Faber eines seiner tiefgründigen Werke eröffnet, so kann man sagen: «Jesus gehört uns, Er will sich uns zur Verfügung stellen, Er teilt uns alles von sich mit, was wir aufzunehmen imstande sind.»21


    Wenn Jesus heute so zu uns kommen würde wie damals, könnte er seine Mission durch beinahe jeden anständigen und nützlichen Beruf erfüllen. Er könnte ein Büroangestellter sein oder Buchhalter in einem Baumarkt, Computerspezialist, Banker, Verlagsleiter, Arzt, Kellner, Lehrer, landwirtschaftlicher Mitarbeiter, Labortechniker oder Bauhandwerker. Er könnte eine Reinigungsfirma leiten oder Autos reparieren.


    Mit anderen Worten: Wenn er heute käme, würde er so ziemlich genau dasselbe tun wie wir. Er könnte in unserer Mietwohnung oder unserem Einfamilienhaus leben, unseren Beruf ausüben, unsere Bildung und Lebensperspektive besitzen, zu unserer Familie gehören oder in unserer Umgebung wohnen, genau zur selben Zeit wie wir. Nichts davon wäre auch nur im Geringsten hinderlich für das Leben der ewigen Art, das ihm von Natur aus gehört und uns durch ihn zugänglich wird. Unser menschliches Leben, so zeigt sich, wird durch Gottes Leben nicht zerstört, sondern es gelangt dadurch zur Erfüllung, und zwar dadurch allein.


    Das Ewige im Zeitlichen


    Das «Gewöhnliche» besitzt also offenbar ein gut gehütetes Geheimnis: Es ist so beschaffen, dass es das Göttliche aufnehmen kann; es ist ein Ort, an dem das Leben Gottes fließt. Aber das Göttliche drängt sich nicht auf. Wie Huston Smith es einmal ausdrückte: «So wie die Wissenschaft herausgefunden hat, dass die Kraft der Sonne in einem Atom eingeschlossen ist, so verkündet die Religion, dass die Herrlichkeit des Ewigen sich in den einfachsten Elementen der Zeit widerspiegelt: einem Blatt, einer Tür, einem nicht umgedrehten Stein.» 22 Und natürlich spiegelt sie sich auch in komplexen Gebilden wider, in Galaxien, in der Musik, in der Mathematik und im Menschen.


    Wenn man das Gewöhnliche unabhängig von seinem Schöpfer betrachtet – was allerdings nie vorgesehen war –, dann ist es so gewöhnlich und alltäglich, dass es von wenig Interesse oder Wert ist. Kein Atom strahlt von sich aus Sonnenenergie aus. Für sich allein betrachtet ist alles nur «eines unter vielen». Gewöhnlich zu sein bedeutet, «nichts Besonderes» zu sein. Doch das menschliche Wesen begehrt mit jeder Faser dagegen auf. Nur «einer unter vielen» zu sein ist für uns eine tödliche Qual. Ja, manche Menschen treibt dies sogar wortwörtlich in den Tod. Das aber war nie Gottes Plan mit uns.


    Und daher möchte jeder Mensch, von jung bis alt, von Natur aus jemand Außergewöhnliches, Herausragendes sein und seinen einzigartigen Beitrag leisten. Zumindest möchte er den Eindruck haben, dass es so ist, und sei es nur für eine kurze Zeit. Die fünfzehn Minuten des Ruhmes, die nach Meinung von Andy Warhol jeder Mensch eines Tages in dieser von modernen Medien gesättigten Welt genießen wird, mögen verzweifelten Seelen das Gefühl der Einzigartigkeit schenken, das sie davor bewahrt, ein «Niemand» zu sein, zumindest in ihren eigenen Augen.


    Der Drang zur Bedeutsamkeit, der zuerst als lebensnotwendiges Bedürfnis bei kleinen Kindern auftaucht und später als lautstarker Wunsch nach Aufmerksamkeit, ist kein Egoismus. Egoistische Menschen sehen alles nur aus ihrer eigenen Sicht. Sie sind immer die dominante Person in ihrem Blickfeld.


    Der Egoismus ist eine krankhafte Selbstbesessenheit, eine Reaktion auf die Befürchtung, dass man selbst nicht wirklich zählt. Er ist eine Form der akuten Selbstbefangenheit und kann nur durch die Erfahrung, auf angemessene Weise geliebt zu sein, verhindert und geheilt werden. Er ist in der Tat eine verzweifelte Antwort auf die Frustration des Bedürfnisses, das wir alle haben: anderen wichtig zu sein und von ihnen für unersetzlich gehalten zu werden, ohne dass wir dafür einen Preis zahlen müssen.


    Anders als der Egoismus ist der Drang zur Bedeutsamkeit nur die Fortsetzung des kreativen Impulses von Gott, der uns ins Leben rief. Er wird durch unser Bewusstsein genauso wenig gefiltert wie unser Reflex, etwas aufzufangen, das jemand anderem aus der Hand fällt. Er ist nach außen gerichtet auf das Gute, das getan werden muss. Wir sind so geschaffen, dass wir von Bedeutung sein sollen, so wie Wasser so beschaffen ist, dass es abwärts fließt. Wir sind in einen bestimmten Kontext gestellt, um einen Beitrag zu leisten, den sonst niemand leisten kann. Das ist unsere Bestimmung.


    Unser Hunger nach Bedeutsamkeit ist ein Zeichen dafür, wer wir sind und warum wir hier sind, und er ist auch die Grundlage dafür, dass die Menschheit unaufhörlich auf Jesus reagiert. Denn er nimmt den einzelnen Menschen so ernst, wie dessen zersplitterte Würde es erfordert, und er hat auch die nötigen Ressourcen, um seine Wertschätzung gegenüber den Menschen aufrechtzuerhalten.


    Gottes Reich steht allen offen


    Nachdem Jesus die Brücke geschlagen hatte zwischen dem göttlichen Leben und der Existenz eines gewöhnlichen Menschen, trat er schließlich an die Öffentlichkeit, um sein Leben für alle sichtbar und für die ganze Welt zugänglich zu machen. Das Evangelium von Markus berichtet: «Danach kam Jesus nach Galiläa und verkündete die gute Nachricht von Gott. ‹Alle Vorkehrungen sind getroffen worden›, sagte er, ‹und die Herrschaft Gottes ist nun für alle zugänglich. Ändert die Pläne für euer Leben und gründet es auf diese großartige neue Chance›» (Mk 1,15).


    Im Bericht von Matthäus über die Worte und Taten Jesu wird eine bekannte Formulierung immer wieder verwendet: «Tut Buße, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen!» (Mt 3,2; 4,17; 10,7; LB). Das ist ein Aufruf an uns, neu darüber nachzudenken, wie wir bisher mit unserem Leben umgegangen sind, und zwar im Licht geänderter Tatsachen: Wir haben nun in der Gegenwart Jesu die Möglichkeit, mit unserem Leben in Gottes Leben einzutreten und es innerhalb des dynamischen Kreises seiner ewigen Pläne zu führen.


    Was Jesus und seine Freunde aus der Anfangszeit mit solchen Worten gemeint haben, wird durch die Reaktionen deutlich, die sie bei ihren Zuhörern hervorriefen.


    Im Alter von ungefähr dreißig Jahren nahm Jesus die durch die Traditionen Israels wohlvertraute Rolle eines Rabbis oder Lehrers an. Sein Cousin, Johannes der Täufer, war zu der Zeit die führende religiöse Figur. Er wurde von allen als wahrer Prophet nach alttestamentlichem Muster anerkannt, der erste nach Jahrhunderten. Dass Johannes Jesus öffentlich unterstützte, öffnete Jesus die Türen, um sein eigenes Werk zu beginnen. Doch er begann seinen Dienst nicht im Scheinwerferlicht von Jerusalem und nicht einmal in seiner Heimatstadt Nazareth, sondern im absoluten Außenposten des jüdischen Lebens, im damaligen Palästina.


    Kapernaum und Betsaida am nördlichen Ende des Sees Genezareth waren die Brennpunkte seines anfänglichen Wirkens. Von dort aus zog er durch ganz Galiläa und auch in das Gebiet des heutigen südlichen Libanon, in die Golanhöhen, nach Syrien und Jordanien. Wo immer es Synagogen gab, öffnete sein Status als Rabbi ihm die Türen, um dort zu lehren.


    Dieses Lehren in den Synagogen wiederum ermöglichte es ihm, weit in das gesellschaftliche Gefüge seines Volkes vorzudringen, denn die Synagogen waren der zentrale Ort jüdischer Gemeinschaft. Jesu Wirken zog Kreise weit über die Orte hinaus, die er tatsächlich besuchte. Matthäus führt es uns vor Augen:


    Jesus zog durch Galiläa, lehrte in den Synagogen und verkündete überall die Botschaft von Gottes Reich. Er heilte alle Kranken und Leidenden.


    Bald wurde landauf, landab von ihm gesprochen, sogar in Syrien. Man brachte alle Kranken zu ihm, Menschen mit den unterschiedlichsten Leiden: solche, die unter schrecklichen Schmerzen litten, Besessene, Menschen, die Anfälle bekamen, und Gelähmte. Jesus heilte sie alle.


    Große Menschenmengen folgten ihm, wohin er auch ging. Leute aus Galiläa, aus dem Gebiet der Zehn Städte, aus Jerusalem und dem ganzen Gebiet von Judäa liefen ihm nach. Selbst von der anderen Seite des Jordan kamen sie.


    Matthäus 4,23–25


    In Lukas 8,1–3 wird offenbar angedeutet, dass Jesus die Städte und Dörfer systematisch aufsuchte, um dort die Herrschaft oder das «Reich» Gottes anzukündigen und es zu beschreiben. Sein «Team» umfasste nicht nur die zwölf Apostel, sondern auch etliche Frauen, die er geheilt hatte. Gemeinsam mit anderen, die ihn begleiteten, unterstützten diese Frauen die Kampagne aus eigener Tasche. Jesus wurde so bekannt, dass die Menschen sich zu Tausenden versammelten. Sie trampelten einander fast nieder (Lk 12,1) und deckten Dächer ab, um zu ihm zu gelangen (Mk 2,4).


    Dabei reagierten sie nur darauf, dass Gott ihnen durch Jesus zum Greifen nahegekommen war, um ihre gegenwärtige Not zu beheben. Er war ganz einfach selber die gute Nachricht über das Reich Gottes. Und das ist er immer noch.


    Anstandsregeln beiseite


    Einige Zeit später, etwa in der Mitte von Jesu öffentlicher Wirksamkeit, sprach er über die grundlegende Veränderung, die eingetreten war, nachdem sein Cousin, Johannes der Täufer, die Fackel der Verkündigung des Wortes Gottes an ihn weitergereicht hatte.


    Johannes war, wie Jesus deutlich machte, von größerer Bedeutung als jeder andere Mensch, der jemals gelebt hatte. Und dennoch wirkte auch er immer noch innerhalb eines begrenzten Rahmens, in dem Gottes Handeln, seine Herrschaft oder «Regentschaft» in erster Linie durch das offizielle Praktizieren jüdischer Rituale und Institutionen kanalisiert wurden: durch «das Gesetz und die Propheten», wie man es damals zum Ausdruck brachte.


    Doch seit Johannes, so fuhr Jesus fort, sind die geltenden Regeln ausgesetzt. «Das Himmelreich ist der Gewalt unterworfen und Menschen, die zu allem entschlossen sind, nehmen es mit Gewalt ein» (Mt 11,12). Das bedeutet: Die Herrschaft Gottes, die jetzt in der Person Jesu gegenwärtig ist, lässt eine Annäherung zu, die bisher unmöglich war. Die persönliche Not und das Vertrauen auf Jesus erlauben es jedem Menschen, direkt in den Herrschaftsbereich Gottes hineinzuplatzen. Und wenn sie erst einmal drinnen sind, bekommen sie einen verblüffenden neuen Status: «Wer im Himmelreich der Geringste ist, der ist größer als Johannes» (Mt 11,11).


    Der Paralleltext in Lukas 16,16 hält die Aussage Jesu fest: «Das Gesetz und die Propheten herrschten, bis Johannes kam. Doch seitdem wird das Reich Gottes verkündigt und die Menschen drängen in Massen hinein.»


    Wie aber sah das konkret aus? Hier eines der vielen Beispiele, die in den Evangelien zu finden sind.


    Eine Hure sprengt die Party


    Ein sehr netter und anständiger Mann namens Simon, ein Pharisäer, lud Jesus zum Essen in sein Haus in Kapernaum ein (Lk 7). Während sie sich um den Tisch herum lagerten, gelangte eine Frau, die als Hure bekannt war, auf irgendeine Weise ins Haus hinein. Sie hatte ein Fläschchen mit teurem Parfümöl dabei. Mit Sicherheit hatte sie Jesus lehren gehört und hatte gesehen, wie er sich um andere Menschen kümmerte. Sie war davon angerührt und glaubte, dass auch sie von ihm und dem himmlischen Vater, von dem er sprach, geliebt wurde. Sie wurde von einer sie verändernden Überzeugung ergriffen, einem geradezu überwältigenden Glauben.


    Und da kniete sie nun plötzlich auf dem Boden vor Jesus, und ihre Tränen der Dankbarkeit tropften auf seine Füße. Sie trocknete sie mit ihrem Haar, übersäte seine Füße mit Küssen und rieb sie mit dem Parfümöl ein.


    Was für eine Szene! Der nette und anständige Simon schaute sich das alles an, unterdrückte zweifellos den Drang, seine Missbilligung laut zu äußern, und versuchte, das Ganze wohlwollend zu deuten.


    Es konnte ja einfach nicht sein, dass Jesus nicht anständig war. Natürlich war er ein rechtschaffener Mann. Darum konnte es nur einen Grund dafür geben, warum er sich von dieser Frau anfassen ließ oder ihr auch nur erlaubte, sich ihm zu nähern: Er wusste einfach nicht, dass sie eine Prostituierte war. Und das bewies leider, dass Jesus eben nicht das gewisse Etwas hatte. «Wenn er wirklich ein Prophet wäre», so überlegte Simon, «dann wüsste er, was diese Frau so alles macht, denn sie ist durch und durch verdorben.» Vielleicht tröstete Simon sich mit dem Gedanken, dass es immerhin keine Sünde ist, kein Prophet zu sein. Es kam ihm nicht in den Sinn, dass Jesus ganz genau wusste, wer die Frau war, und sich trotzdem von ihr berühren ließ.


    Aber Jesus wusste es, und er wusste auch, was Simon dachte. Also erzählte er ihm eine Geschichte von einem Mann, der zwei Leuten Geld geliehen hatte: sagen wir mal 50.000 Dollar dem einen und 5 Dollar dem anderen. Als die beiden es nicht zurückzahlen konnten, erließ der Mann ihnen einfach ihre Schulden. «Nun, Simon», fragte Jesus, «welcher von den beiden wird den Mann wohl am meisten lieben?» Simon antwortete, das sei wohl derjenige, der dem Mann am meisten geschuldet hatte.


    Als das klar war, stellte Jesus Simon der Frau vom Straßenstrich gegenüber, um ihre Herzenshaltung miteinander zu vergleichen:


    «Sieh diese Frau an! Ich kam in dein Haus, und du hast mir kein Wasser für meine Füße gegeben, was doch sonst selbstverständlich ist. Aber sie hat meine Füße mit ihren Tränen gewaschen und mit ihrem Haar getrocknet. Du hast mich nicht mit einem Kuss begrüßt. Aber seit ich hier bin, hat diese Frau gar nicht mehr aufgehört, meine Füße zu küssen. Du hast meinen Kopf nicht mit Öl gesalbt, während sie dieses kostbare Öl sogar über meine Füße gegossen hat. Deshalb sage ich dir: Ihre vielen Sünden sind ihr vergeben; und darum hat sie mir so viel Liebe erwiesen. Wem aber wenig vergeben wird, der liebt auch wenig.»


    Lukas 7,44–47 (Hfa)


    «Viel Liebe erwiesen»! Einfach nur das und nicht die üblichen Anstandsregeln – das war von nun an der Schlüssel zum Eingang in den Herrschaftsbereich Gottes.


    Danach sagte Jesus zu der Frau: «Deine Sünden sind dir vergeben. Dein Glaube hat dich gerettet! Geh mit Frieden im Herzen.» Das ist Gottes Herrschaft in Aktion.


    Wir dürfen den Zusammenhang zwischen Glauben und Liebe nicht übersehen. Die Frau sah Jesus und erkannte, wer er war und wer in ihm wohnte. Diese Vision war ihr Glaube. Sie wusste, dass Jesus ihr vergeben und sie annehmen würde, bevor er überhaupt sagte: «Deine Sünden sind dir vergeben.» Sie wusste es, weil sie eine Güte in ihm entdeckt hatte, die nur von Gott kommen konnte, und das rührte sie zutiefst an und weckte ihre Dankbarkeit und ihre Liebe.


    Heute würden wir vielleicht sagen, sie war total vernarrt in Jesus. Ihr Verhalten war ziemlich verrückt. (Man muss hier wirklich zur Umgangssprache greifen, um die Reaktionen auf Jesus zutreffend beschreiben zu können. Ein formeller, literarischer oder theologischer Sprachgebrauch würde dem nicht gerecht werden.) Wenn wir Jesus so sehen, wie er ist, müssen wir uns entweder von ihm abwenden oder ihn anbeten, ohne uns dafür zu schämen. Das sollten wir im Kopf behalten, wenn wir die Kraft des christlichen Glaubens wirklich verstehen wollen. Diese Frau würde sich, anders als der nette, anständige Simon, nicht von Jesus abwenden.


    Die Gegenwart Gottes in Aktion


    Eine solche Reaktion – und wir kennen aus den Evangelien viele ähnliche – zeigt, wie die Zuhörer Jesu die Einladung verstanden, ihr Leben auf das «nahe herbeigekommene» Reich Gottes zu gründen. Natürlich erfassten sie das, was damit verbunden war, nicht in aller Vollständigkeit; aber sie wussten, dass Jesus meinte, er handle mit Gott und Gott mit ihm. Sie wussten auch, dass Gottes Herrschaft durch ihn auf wirksame Weise gegenwärtig war.


    Die vertrauten Geschichten, Überlieferungen und Rituale Israels ermöglichten es ihnen, die praktische Bedeutung all dessen zu erkennen. Es waren Geschichten und Überlieferungen von einzelnen Personen, deren Leben mit Gottes Handeln in Berührung gekommen war. Jeder kannte Abraham, David und Elia. Und die routinemäßig praktizierten Rituale Israels boten Gott oft die Gelegenheit zum Handeln. Jeder wusste: Wer sich vertrauensvoll in die Hände Jesu begab, so wie die Frau mit dem schlechten Ruf es getan hatte, begab sich in Wirklichkeit in die Hände Gottes. Und Gottes Handeln bestätigte seine Worte.


    Wenn Jesus verkündete, dass die Herrschaft oder «Regentschaft» Gottes für die Menschen zugänglich geworden war, bezog er sich dabei in erster Linie auf das, was er für die Menschen tun konnte, im gemeinsamen Handeln mit Gott. Aber er bot auch an, genau diese «Herrschaft Gottes» an diejenigen weiterzuvermitteln, die sie von ihm empfangen und lernen wollten. Er selbst war der Beweis für die Wahrheit seiner Verkündigung – dass Gottes Reich beziehungsweise seine Regentschaft für die Menschen in ihrem ganz gewöhnlichen Alltag zur Verfügung stand.


    Das erklärt auch, warum er nicht «wie die Schriftgelehrten» lehrte, sondern mit einer «eigenen Vollmacht» (Mt 7,29). Dieser Unterschied war für alle offensichtlich. Die Schriftgelehrten waren wissenschaftliche Experten, die lehrten, indem sie andere zitierten. Jesus aber sagte im Grunde genommen: «Schaut mich an und seht, dass das, was ich sage, wahr ist. Erkennt selber, dass die Herrschaft Gottes zu den ganz gewöhnlichen Menschen gekommen ist.»


    «Schon während Jesu irdischer Wirksamkeit», so formulierte es Hans Küng, «hat die Entscheidung für oder gegen die Gottesherrschaft mit der Entscheidung für oder gegen ihn zusammengehangen.» Die Gegenwart Jesu auf der Erde, sowohl vor als auch nach seinem Tod und seiner Auferstehung, bedeutet, dass Gottes Herrschaft jetzt hier ist. «Insofern», fährt Küng fort, «war die Naherwartung in Erfüllung gegangen!» 23


    Gottes Herrschaft geht durch uns weiter


    Schon zu Beginn des Wirkens Jesu traten diejenigen, die mit ihm in Berührung kamen und auf ihn vertrauten, in das Reich oder die Herrschaft Gottes ein und empfingen seine Gnade in ihrer ganzen Fülle. Jesus handelte nicht nur für Gott, sondern auch mit ihm; ein wenig so, wie ich – in einem groben Bild gesprochen – mit meiner Servolenkung handle, wenn ich das Lenkrad meines Autos drehe, und meine Servolenkung mit mir.


    Und diese «Regentschaft» wird in die Zukunft verlängert durch diejenigen, die Jesus annehmen. Wenn wir Gottes Geschenk des Lebens empfangen, indem wir auf Christus vertrauen, stellen wir fest, dass Gott mit uns handelt, wenn wir uns in unserem Tun auf ihn verlassen. Das erklärt, warum Jesus gesagt hat, der Geringste im Himmelreich sei größer als Johannes der Täufer – natürlich nicht größer in sich selbst, sondern indem eine größere Kraft mit ihm gemeinsam wirkt. Das «größer» bezieht sich nicht auf eine uns innewohnende Eigenschaft, auf unser eigenes Wesen, sondern es beschreibt eine Beziehung.


    Darum schreibt C. S. Lewis, unser Glaube beruhe nicht darauf, dass wir hören, was Christus vor langer Zeit gesagt hat, und es auszuführen versuchen, sondern: «Der wirkliche Sohn Gottes steht an Ihrer Seite. Er ist dabei, Sie in ein Wesen von seiner eigenen Art zu verwandeln. Er fängt sozusagen schon an, Ihnen seine Art Leben und Denken, seine Zoe [Leben], zu injizieren und den Zinnsoldaten in einen lebendigen Menschen zu verwandeln. Der Teil von Ihnen, dem das nicht gefällt, ist immer noch aus Zinn.»24


    Jesu Worte und seine Gegenwart verliehen vielen seiner Zuhörer den Glauben, der sie erkennen ließ: Wenn Jesus handelte, dann handelte auch Gott; die Herrschaft oder «Regentschaft» Gottes kam ins Spiel und war somit nahe herbeigekommen. Sie waren sich der unsichtbaren Gegenwart Gottes bewusst, der innerhalb der sichtbaren Realität und im Tun Jesu, des Zimmermann-Rabbis, handelte.


    Einige Jahre später, nachdem sein Volk weiter nachgedacht und weitere Erfahrungen mit Jesus und dem Reich Gottes gesammelt hatte, war es in der Lage, ihn in erhabenem Stil als «das Ebenbild des unsichtbaren Gottes» zu bezeichnen (Kol 1,15; LB). Heute würden wir vielleicht eher Foto oder Schnappschuss statt Ebenbild sagen. Jesus war das «exakte Bild» oder die «genaue Darstellung des Wesens Gottes» (Hebr 1,3). Aber diese Zeit war noch nicht gekommen. Als Jesus sagte: «Wer mich sieht, der sieht den Vater», stieß er dabei auf Unverständnis (Joh 14,9; LB).


    Geschaffen, um zu regieren


    Was ein «Königreich» ist


    Um genauer zu verstehen, was unser Leben der ewigen Art in Gottes gegenwärtigem Reich bedeutet, müssen wir zunächst verstanden haben, was ein Königreich ist. Jeder und jede von uns besitzt ein Königreich – beziehungsweise ein «Königinreich» –, man könnte auch sagen eine «Regierungsgewalt». Es ist ein Bereich also, der uns allein gehört, wo wir entscheiden, was geschieht. Diese Tatsache reicht bis in die tiefsten Ebenen dessen hinein, was unsere Persönlichkeit ausmacht.


    Manche meinen vielleicht, das dürfe nicht so sein. Johannes Calvin bemerkte in einem tadelnden Tonfall: «Es ist keiner dabei, der nicht in seinem Herzen irgendwie den Wahn nährte, er sei etwas Besonderes. So trägt jeder Einzelne durch seine Selbstbespiegelung irgendein Königreich in seinem Herzen.»25 Er verstand dies in dem Sinne, dass es niemanden gäbe, der sich nicht für besser hielte als die anderen. Vielleicht gilt das ja für den Menschen an sich. Wie leicht maßen wir uns an, andere zu regieren – durch unsere Meinung und unsere Worte, wenn nicht sogar durch Taten.


    Und trotzdem ist es wahr, dass wir dazu geschaffen sind, innerhalb eines angemessenen Teils der Wirklichkeit «einen Herrschaftsbereich zu besitzen». Das ist der Kern der Ebenbildlichkeit Gottes in uns und die Grundlage der Bestimmung, zu der wir geschaffen wurden. Wir alle sind unaufhörlich spirituelle Wesen mit einer einzigartigen ewigen Berufung, durch die wir in Gottes wunderbarem Universum für immer wertgeschätzt sind.


    Unser «Königreich» ist ganz einfach der Bereich, in dem unser Wille zur Geltung kommt. Was wir tatsächlich selbst bestimmen können, das befindet sich innerhalb unseres Reiches. Und wenn wir über etwas bestimmen können, dann versetzen wir es damit in unser Reich hinein. Als Gott den Menschen schuf, schuf er ihn so, dass er in einem begrenzten Bereich herrschen, regieren, Einfluss ausüben kann. Nur so kann der Mensch eine Person sein.


    Ein Wesen, das über nichts bestimmen kann, ist keine Person. Wir müssen uns nur vorstellen, wie das aussehen würde, um zu erkennen, dass diese Behauptung stimmt. Eine solche «Person» könnte noch nicht einmal über ihren eigenen Körper oder ihre eigenen Gedanken bestimmen. Sie würde zu einem völlig passiven Beobachter degradiert, der nichts zählt und der nichts bewirken kann.


    Das Gefühl, in gewissem Maße die Kontrolle über die Dinge zu besitzen, wird heutzutage als wesentlicher Faktor sowohl für die geistige als auch für die körperliche Gesundheit betrachtet und kann bei ernsthaft erkrankten Menschen über Tod und Leben entscheiden.26 Wer jemals Kinder hatte oder die Arbeit anderer Leute überwachte, weiß, wie wichtig es ist, sie das selbst machen zu lassen – was auch immer «das» ist –, sobald es ihnen praktisch möglich ist. Einen gewissen Einflussbereich zu haben hat anscheinend zutiefst mit dem zu tun, wer wir sind, mit unserer Integrität, Stärke und Kompetenz.


    Dagegen hat ein Angriff auf uns als Person immer damit zu tun, dass unser Handeln oder das, worüber wir bestimmen können, eingegrenzt wird. Manchmal geschieht dies bis zu dem Punkt, an dem wir zur Unterwerfung unter etwas gezwungen werden, was wir eigentlich verabscheuen. In der menschlichen Rangordnung stehen Sklaven im Vergleich zu Königen am entgegengesetzten Ende des Spektrums. Über ihren Körper und ihr Leben verfügen andere. Gefangene sind meistens nur wenig höhergestellt als Sklaven. Und wie das 20. Jahrhundert uns gelehrt hat, ist die Gedankenkontrolle das Schlimmste. Sie ist die abscheulichste Form der Seelenzerstörung, bei der uns nicht einmal mehr unsere eigenen Gedanken gehören. Das trifft uns bis in die tiefsten Bereiche unseres Wesens.


    Gottes Schöpfungsbund mit den Menschen


    Wenn man diese Aussagen über den Menschen als Person im Blick hat, überrascht es nicht, dass die Bibel von ihm das einfache, aber stimmige Bild eines Wesens zeichnet, das in einer Beziehung zu Gott steht. Die Stellenbeschreibung des Menschen (wir könnten sie den «Schöpfungsbund» nennen), die wir im ersten Kapitel des 1. Buches Mose finden, zeigt, dass Gott uns in unserer Gesamtheit dazu bestimmt hat, über alles Leben auf der Erde zu regieren, über Tiere und Pflanzen. Wir sind vor Gott für das Leben auf der Erde verantwortlich (1 Mo 1,28–30).


    So unwahrscheinlich uns das aus unserem derzeitigen Blickwinkel auch erscheinen mag: Gott hat uns für diese Aufgabe ausgerüstet, indem er unser Wesen so gestaltete, dass es in einer bewussten, persönlichen Beziehung gegenseitiger Verantwortung mit ihm zusammen wirkt. Wir sollen unsere «Herrschaft» nur in Verbindung mit Gott ausüben, in der Weise, wie er mit uns gemeinsam handelt. Seine Absicht war es, in dem kreativen Unternehmen des Lebens auf der Erde unser ständiger Gefährte und Kollege zu sein. Das ist es, was seine Liebe zu uns ganz praktisch bedeutet.


    Was wir auf uns allein gestellt bewirken können, ist wenig. Was wir mit mechanischer, elektrischer oder Atomkraft erreichen können, ist schon viel mehr. Oft ist es so viel, dass man es kaum glauben oder sich vorstellen kann, wenn man es nicht erlebt hat. Aber was wir mit diesen Mitteln bewirken können, ist immer noch sehr wenig im Vergleich zu dem, was wir tun könnten, wenn wir in Verbindung mit Gott selbst handeln würden, der alle Kräfte geschaffen hat und sie letztendlich beherrscht.


    Bedauerlicherweise haben wir uns jedoch aus diesem göttlichen Kontext und aus der Aufgabe herausgelöst, zu der wir von Natur aus bestimmt sind. Wir haben Gott misstraut und uns von ihm und in der Folge voneinander distanziert. In unserer Arroganz und Furcht wursteln wir uns auf eigene Faust durch unsere Existenz. Die Erde ist deshalb «der Vergänglichkeit unterworfen» (Röm 8,20; LB). Wie auch immer wir uns dieses ursprüngliche Ereignis, den «Sündenfall» vorstellen – es ist nicht zu leugnen, dass ein solches Misstrauen das Leben der Menschen heute ganz und gar durchdrungen hat und dass es auf dieser Welt nicht gut läuft. Die Geschichte und auch die aktuellen Nachrichten lassen daran keinen Zweifel.


    Doch zugleich ist unsere grundlegende Wesensstruktur dieselbe geblieben. Unsere tiefste Sehnsucht bekräftigt unsere ursprüngliche Berufung. Unser ganzes Wesen überträgt uns immer noch die Aufgabe, über unsere Lebenssituation zu «regieren», wie auch immer diese aussehen mag. Wenn zum Beispiel irgendwo Tiere in Not geraten sind, fühlt der Mensch sich verpflichtet, etwas dagegen zu unternehmen – oder er denkt zumindest, dass irgendjemand das tun sollte. Und wir erfahren uns selbst immer noch als Wesen mit einem kreativen Willen, als Personen, die etwas vollenden wollen, die beständig den Wunsch hegen, aus sich selbst und aus ihrer Umgebung einen Wert oder etwas Gutes zu schöpfen. Wir sind vielleicht angesichts unserer verzerrten Sicht und unseres fehlgeleiteten Willens nur allzu sehr bereit, uns die Erde zu unterwerfen.


    Wenn wir nicht in Harmonie unter Gott leben, gehen unsere von Natur aus angelegten Bestrebungen in die falsche Richtung. Das gesellschaftliche und individuelle Chaos menschlicher Wünsche sorgt dafür. Viel Zeit und Energie wird in den Versuch investiert, andere zu beherrschen oder deren Herrschaft zu entgehen, von der «Büroklüngelei» über Stammeskriege bis hin zu den globalen Beziehungen.


    Im biblischen Bericht über den Sündenfall heißt es, wir seien dazu verurteilt worden, unser tägliches Brot im Schweiße unseres Angesichts zu verdienen. Der Schweiß kommt von unserer eigenen Energie, die allein übrig geblieben ist, nachdem wir nicht mehr in Gottes Leben verwurzelt sind. Aber wir versuchen unentwegt, unser Brot im Schweiße des Angesichts anderer zu verdienen, selbst wenn es einfacher wäre, unsere eigene Kraft einzusetzen. Vielleicht hatte Johannes Calvin doch recht, was uns betrifft.


    Die Erlösung von unserer Herrschaft


    Dennoch geht Gott uns in erlösender Absicht nach und lädt jeden Einzelnen von uns ein, ihm in dem Wenigen treu zu sein, über das wir zu «bestimmen» haben. Genau dort leben wir dann in jedem einzelnen Augenblick an der Schnittstelle zwischen unserem Leben und dem Reich Gottes, das mitten unter uns besteht. Wenn wir Gott hier treu sind, erfahren wir umgekehrt seine mitwirkende Treue uns gegenüber. Wir entdecken, wie wirksam seine Herrschaft mit uns gerade auch in den Kleinigkeiten unseres Alltags ist.


    Der amerikanische Missionar Frank Laubach schildert in einem Buch ein persönliches Experiment: Er wollte versuchen, sich in jedem Augenblick seines Lebens dem Willen Gottes zu unterstellen. Im Januar 1930 begann er damit, seine Aufmerksamkeit in jeder Minute mindestens für eine Sekunde auf Christus zu richten. Dies führte dazu, dass seine Arbeit und sein Alltag sich veränderten – selbst in kleinen Details.27


    Nach nur vier Wochen konnte er berichten: «Ich fühle mich jede Stunde einfach getragen, während ich meinen Teil in einem Plan erfülle, der weit über mich selbst hinausreicht. Dieses Bewusstsein der Zusammenarbeit mit Gott in den kleinen Dingen ist das, was mich so erstaunt, denn nie zuvor habe ich so empfunden. Ich brauche etwas und indem ich mich umwende, stelle ich fest, dass es schon auf mich wartet. Gewiss muss ich arbeiten, aber Gott ist da und arbeitet mit mir.»28


    Von einem einsamen Missionsposten auf den Philippinen aus wurde Frank Laubach von Gott zu einem weltbekannten christlichen Staatsmann und Sprecher für Christus erhoben. Er gründete eine Hilfsorganisation, die sich der Aufgabe der Alphabetisierung verschrieb und auch heute noch unter dem Namen ProLiteracy Worldwide fortbesteht. Obwohl Laubach keine politischen Ämter innehatte, konnte er in den Jahren nach dem 2. Weltkrieg auf die Außenpolitik der Vereinigten Staaten Einfluss nehmen. Vor allem aber diente er Christus, und es war ihm immer bewusst, dass er seine brillanten Ideen und seine unglaubliche Energie und Effektivität dem ständigen, bewussten Kontakt mit Gott verdankte.


    Mit Gott regieren – bis in die Ewigkeit


    Wenn wir uns selbst und unsere Lebenssituation Gott unterstellen, wächst unsere Herrschaft beziehungsweise unser Einflussbereich. Mit den Worten Jesu aus dem Gleichnis von den anvertrauten Talenten (Mt 25): «Gut gemacht! Du bist mit wenigen Dingen zuverlässig umgegangen, darum werde ich dir nun viele anvertrauen. Du bekommst Anteil an dem, was dein Herr genießt.» Das bedeutet einen Anteil an mehr Leitungsfunktion, um Gutes zu bewirken (vgl. Lk 16,1–12). Denn Gott ist der unbegrenzte kreative Wille, und er lädt uns selbst heute noch beständig dazu ein, einen immer größeren Anteil an dem zu erhalten, was er tut. Wie Jesus dürfen wir in das Werk eintreten, das wir unseren Vater tun sehen (Joh 5,17–19).


    In Übereinstimmung mit seiner ursprünglichen Absicht hat der Vater tatsächlich für jeden Menschen ein eigenes Königreich vorbereitet, und zwar schon vom Beginn der Schöpfung an. Das mag uns unmöglich erscheinen. Aber unser Vorstellungsvermögen ist, was Gott betrifft, nur sehr begrenzt, und wir werden durch unsere eigenen Wünsche und Ängste sowie durch grobe Fehlinformationen in die Irre geleitet. Für Gott jedoch ist das eine Kleinigkeit.


    Wenn wir durch unser wachsendes Vertrauen lernen, unsere kleinen Angelegenheiten gemeinsam mit Gott zu regeln, dann wird er uns zu gegebener Zeit den Herrschaftsbereich übergeben, den er uns von Anfang an zugedacht hat. «Kommt her, die ihr unter dem Segen meines Vaters steht, und übernehmt die Leitung, die euch von Anfang an zugedacht war» (Mt 25,34).


    Entsprechend sehen wir im letzten Kapitel der Bibel, wie Gottes Ziele mit der Schöpfung in der Ewigkeit vollendet werden: «Der Herr wird ihr Licht sein, und sie werden für immer regieren» (Offb 22,5).


    Gottes Reich – und wo wir es finden


    Gottes eigenes «Reich» oder seine «Herrschaft» ist der Bereich, in dem sein Wille zur Geltung kommt; dort wird das getan, was er möchte. Gott selbst als Person und die Ausführung seines Willens sind die Grundprinzipien, nach denen sein Reich aufgebaut ist. Alles und jeder, der diese Grundprinzipien befolgt, befindet sich innerhalb dieses Reiches.29


    Das alttestamentliche Buch der Psalmen lobt das Reich Gottes auf eine frohe und tief beeindruckende Weise (Ps 145–150). An das Bild, das dort gezeichnet wird, sollten wir denken, wenn wir versuchen, dieses Reich zu verstehen. Dann werden wir keinen Zweifel daran haben, dass dieses Reich von Beginn der Schöpfung an existiert hat und dass es nie enden wird (Ps 145,13; Dan 7,14). Es kann nicht «erschüttert» werden (Hebr 12,27–28) und ist ganz und gar gut. Es war nie in Not und wird es auch nie sein. Es kann von Menschen weder hervorgebracht noch letztendlich verhindert werden. Wir sind eingeladen, ein Teil davon zu werden, aber wenn wir das ablehnen, schaden wir uns nur selbst.


    Folglich ist das Reich Gottes im Wesentlichen gar keine gesellschaftliche oder politische Realität. Im Gegenteil: Der gesellschaftliche und politische Bereich ist, gemeinsam mit dem menschlichen Herzen, der einzige Ort in der ganzen Schöpfung, an dem das Reich Gottes, oder das Zur-Geltung-Kommen seines Willens, derzeit abwesend sein darf. Dieser Bereich ist das «auf Erden» des Vaterunsers, das dem «im Himmel» entgegengesetzt wird, wo Gottes Wille ganz einfach geschieht. Es ist der Bereich, der «mit Händen» geschaffen wird, während das Reich Gottes «ohne Zutun von Menschenhänden» entsteht (siehe Dan 2,34; LB).


    Darum ist das Reich Gottes, im Gegensatz zu einer weit verbreiteten Vorstellung, nicht in erster Linie etwas, das «in den Herzen der Menschen» wohnt. Es kann dort sein, und es kann die Menschen durch ihren Glauben und ihre Verbundenheit mit Christus leiten. Derzeit leitet es sie allein durch ihre Herzen, wenn überhaupt. Aber das Reich ist durchaus nicht allein auf die Herzen der Menschen oder die «innere» Welt des menschlichen Bewusstseins beschränkt. Es ist nicht eine Sache der inneren Einstellung oder des Glaubens, die mit der öffentlichen, aktiven, sichtbaren Welt überhaupt nichts zu tun hätte. Nein, es durchdringt und lenkt stets das gesamte physikalische Universum – wobei Teile des Planeten Erde, die von Menschen und anderen Wesen, den satanischen, bewohnt werden, eine Zeit lang ein wenig davon ausgenommen sind.


    Es ist auch nicht so, dass Gott sein Reich, das «Reich der Himmel», wie Jesus es oft nannte, erst durch die Gegenwart Jesu auf der Erde ins Leben gerufen hätte. Das wird nur allzu häufig behauptet. Doch das Evangelium Jesu vom Reich Gottes lautete nicht, dass das Reich erst noch kommen würde oder dass es erst kürzlich entstanden wäre. Wenn wir wahrnehmen, was Jesus tatsächlich gesagt hat, wird deutlich, dass sein Evangelium sich nur darauf bezog, dass dieses Reich nun durch ihn für die ganze Menschheit zugänglich geworden war.


    Wenn er nämlich gekommen wäre, um die Existenz des Reiches Gottes zu verkünden, wäre das für seine Zuhörer keine große Neuigkeit gewesen; es wäre, als hätte er ihnen erklärt, dass Mose ihnen die Gesetze Gottes überbracht hatte. Das «Evangelium» des Alten Testaments lautete, wenn man so will, ganz einfach: «Unser Gott regiert!» (Jes 52,7; Ps 96–99). Jeder wusste das. Es war der Ruf der Befreiung, als Israel Ägypten verließ und das Rote Meer durchquerte (2 Mo 15,18). Allen war klar, dass Gott «seinen herrlichen Arm zur Rechten des Mose gehen ließ» (Jes 63,12; LB). Dieser «Arm» war nichts anderes als Gottes Herrschaft in Aktion.


    Wenn Jesus uns also beten lehrt: «Dein Reich komme», dann meint er damit nicht, dass wir für die Entstehung dieses Reiches beten sollen. Vielmehr sollen wir dafür beten, dass es alle Bereiche unseres persönlichen, gesellschaftlichen und politischen Lebens durchdringt, wovon es derzeit noch ausgeschlossen ist: «wie im Himmel, so auf Erden». Mit diesem Gebet rufen wir das Reich Gottes in die reale Welt unserer täglichen Existenz hinein, so wie wir es im Glauben bereits leben.


    Innerhalb seines alles umfassenden Herrschaftsbereiches hat Gott uns geschaffen und jedem von uns einen gewissen Einflussbereich gegeben, der seinem ähnelt. Dieser Wirkungskreis beginnt bei unseren Gedanken und unserem Körper und dehnt sich weiter nach außen aus – bis hin zu einem Punkt, der nicht ganz festgelegt ist, sondern offen, entsprechend dem Maß unseres Glaubens.


    Gottes Plan besteht darin, dass wir unser Reich mit den Reichen anderer Menschen verflechten. Die Nächstenliebe, wenn sie richtig verstanden wird, ermöglicht uns das. Wir können aber nur dann angemessen lieben, wenn es unser oberstes Ziel ist, unsere Herrschaft in die Herrschaft Gottes zu integrieren. Darum ist die Nächstenliebe das zweite und nicht das erste Gebot, und deshalb sollen wir in erster Linie nach dem Reich beziehungsweise nach der Herrschaft Gottes streben.


    Nur wenn wir dieses Reich finden und darin wohnen, können wir Menschen alle gemeinsam mit Gott regieren beziehungsweise leiten. Dann werden wir ohne Isolation und ohne Konflikte unsere jeweiligen «Herrschaftsbereiche» genießen können. Das ist die ideale menschliche Existenz, nach welcher der säkulare Idealismus vergeblich strebt. Kein Wunder, dass die Schöpfung, so Paulus, «darauf wartet, dass die Kinder Gottes offenbar werden» (Röm 8,19).


    Das Reich Gottes ist «nahe herbeigekommen»


    Diese Thematik wird heutzutage häufig falsch verstanden. Die Einladung, aus dem Dunkel herauszutreten und nicht kopfüber, sondern «richtig herum» im Licht zu leben, ergibt für viele Menschen keinen Sinn. Darum müssen wir einige der wichtigen Punkte, die wir bereits erwähnt haben, noch einmal anführen und näher erläutern. Es geht dabei um das Leben der ewigen Art, das innerhalb der allgegenwärtigen Regentschaft Gottes nun für uns verfügbar ist.


    Jesus kam in diese Welt, um uns das Leben, für das wir geschaffen wurden, zu zeigen und es uns zu lehren. Er kam sehr behutsam und eröffnete uns den Zugang zu Gottes Reich, damit wir darin gemeinsam mit ihm wirken und handeln. Auf diese Weise setzte er unter den Menschen eine Art Verschwörung in Gang, für die Freiheit in Wahrheit. Nachdem er den Tod überwunden hatte, blieb er unter uns – und so ist es bis heute.


    Indem wir auf sein Wort und seine Gegenwart vertrauen, sind wir in der Lage, den kleinen Bereich, der unser Leben ausmacht, wieder in die unbegrenzte Herrschaft Gottes zu integrieren. Das ist das Leben der ewigen Art. Wenn unser Handeln sich mit Gottes aktiver Herrschaft verbindet, wird es zu einem Element in Gottes ewiger Geschichte. Unser Handeln ist das, was Gott und wir gemeinsam tun, wodurch wir zu einem Teil seines Lebens werden und er zu einem Teil des unseren.


    Die «ultimative Realität» – um es einmal mit großen Worten auszudrücken – lässt sich durch den Menschensohn Jesus angehen und bewältigen. Gerade indem er den Titel Menschensohn annahm, machte er seinen Anspruch deutlich, all das zu sein, was der Mensch ursprünglich sein sollte – und sicherlich noch viel mehr. Umgangssprachlich könnte man Jesus als den «Inbegriff des Menschen» bezeichnen, den Einen, der das tiefste Wesen der Menschheit repräsentiert und auf dem ihre Hoffnungen ruhen. Früher bezeichneten Theologen ihn als den «repräsentativen Menschen» oder das «Haupt» der Menschheit.
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